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StalinsForderungnach einerVestegungVeusschiandS
soll noch IS42„erfüllt" werden

Von unserem sullsnpolltlsoksn diitsrdeltsr

^ K . -f *
--v V

M. '
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E. W . Berlin, 20. Juni.
Die Nachricht, es sei bei den anglo -sowje-

tischen Besprechungen und auch jetzt wieder bei
der Zusammenkunft Churchills und Roosevelts
von der Errichtung der „zweiten Front" die

, Rede gewesen , soll , so heißt es in Moskau , „mit
Begeisterung " ausgenommen wordenstein . United
Preß, selbst der Phantasie kühn stets um eine
Länge voraus, will sogar wissen , es sei die
Hoffnung beträchtlich Verstärkt worden , daß
Stalins Forderung nach der Besiegung Deutsch¬
lands noch im Jahre 1942 erfüllt werdenwürde.

Wir haben den Eindruck, als habe man nach
so vielen ' britischen „Entlastungsaktionen"
sowjetischerseits noch den naiven Optimismus,
zu glauben, es werde nicht nur der deutsche
Sturm gemildert , sondern auch noch der „Sieg
1942 " errungen werden können . Herr Molotow
mag gehalten gewesen sein , von einem „wich¬
tigen Meilenstein " zu sprechen. Ob er indes
überzeugt ist, es könnte der Versuch einer
„ zweiten Front" die Sowjetunion aus ^dem
tödlich umklammernden Griff noch befreien , ist
mehr als zweifelhaft.

Man versichert uns zwar , daß die Pläne zu
, einer „Invasion des Kontinents" festlägen , und
wir wollen auch annehmen , daß es solche Pläne
gibt; schließlich hat es auch 1939/40 Pläne ge¬
geben , die unweigerlich zur Niederlage Deutsch¬
lands führen sollten , aber es sind ebeg , Pläne
geblieben . Selbst ein schweizerischer Kommenta¬
tor kann sich deshalb die Bemerkung nicht ver¬
sagen , daß ja nun Wohl in irgendeiner Form
zu LHNde oder in der Luft die „ zweite Front"

kommen müsse, „es wäre denn , daß sie unnötig
würde oder wohl nötig bliebe , aber aus irgend¬
welchen Gründen undurchführbar würde ".

Wir sehen den amerikanischen Militärkritiker
Eliot bereits Erwägungen anstellen , von wo
aus eine Landung und eine Invasion am
besten erfolgen könnte . Erst in Kreta und von
dort aus in Griechenland , auf Sizilien oder
Sardinien (siehe dazu das Ergebnis der Luft-
See- Schlacht ) und von dort aus in Italien , in
Nordafrika oder auch von Gibraltar aus (einst
Englands Tor gegen Napoleon , jetzt von uns
gegen Hitler ) über Spanien oder auch über die
Türkei . Wir lesen , daß der englische König
Teile der USA -Flotte in yordirischen Ge¬
wässern besichtigt habe , und daß es -unter diesen
Kriegsschiffen auch solche der Task - Force , be¬
sondere „Jnvastonseinheiten" nach der Art der
britischen „Commandvs", gebe . Und wir haben
auch Kenntnis genommen von der „Warnung
Nummer zwei "

, die der englische Rundfunk an
die französische Küstenbevölkerung erlassen , und
mit der er sie aufgefordert hat , unverzüglich
die „verbotene Zone " von der belgischen Grenze
bis hinunter zu den Pyrenäen zu verlassen , „da
sie immer mehr zum Schauplatz militärischer
Operationenwerde ".

Es mag deshalb in diesem Augenblick , in
dem der britische Nachrichtenapparat aus wohl¬
erwogenen Gründen , die zum Teil offen zutage
liegen oder bereits wirksam sind , das Stichwort
von der „zweiten Front" ausgibt, darauf ver¬
wiesen werden , daß .Deutschland jeder Ueber-
raschung gewachsen sein und daß es für uns
eine Ueberraschung darum auch nicht geben
witd, es sei denn für die anderen.

L.
« . Mv..

Vorbei an sowjetischen Straßensperren
marschieren unsere Infanteristen . Trümmer kennzeichnenden sowjetische » Rückzug.

(kL -Aufnahme : Kriegsberichter Höhle, HH, Z)

Ein Jahr Krieg im Wen
Eindrülle eines IakaALerie -RegimeMSkommandeurs

Von Generalleutnant von LiesoNovttr

Londoner Alarmruf: Kettet Aegypten!
Der Feldzug in Libyen wird von den Veiten als verloren betrachtet

Von unserem elgensn Mltsrstslter

äi Stockholm , 20 . Juni.
Mit dem Rückzug der britischen Truppen hat

London die Schlacht in der Marmaricaverloren
gegeben . Alle von britischer Seite kommenden
Stimmen rufen nur noch nach einer Verteidi¬
gung Aegyptens und der alten Stellung am
Halfaya-Paß und bei Sollum. „Socialdemo-
kraten " berichtet aus London , daß die er¬
müdeten und erschöpften britischen ' Verbände
alles« für einen Schutz der Grenze nicht aus¬
reichen, ' und das Oberkommando in Kairo ver¬
suche jetzt, auch die in Aegypten statiünierten
Truppen in die Schlacht zu werfen . Der Bericht
eines amerikanischen Kriegsberichters bestätigt,
daß auch die VerbindungBardia—Sollum von
den Achsenmächten abgeschnitten und Tobruk
somit praktisch eingefchlossey sei . Nach den in
Kairo eingetroffenen Meldungen sind britische
Truppen an der ägyptischen Grenze aufge-
sordert worden , fieberhaft an der alten Ver¬
teidigungsstellung am Halfaya-Paß und bei
Caputto zu arbeiten . Viel Hoffnung scheint
man auf den Widerstand der fliegenden Ver¬
bände Ritchies nicht mehr zu setzen. Denn in
einem weiteren Bericht Reuters heißt es , man
erwarte an der Grenze stündlich das Auftauchen
der ersten deutschen Panzer.

EnglischeAufregung ln Kairo
8 1Zeus Orsktmelckung

militärischen Kreisen erklärt wird , nichts von
ihrer Bedeutung eingebüßt , doch sei es nicht
unbedingtnötig, sie zu halten . Jedenfalls habe
Tobruk keine Wirkung auf die jetzigen britischen
Stellungen an der ägyptischen Grenze und
könne dazu dienen , die gegnerische^ Flanke zu
beunruhigen.

Italienischer Wehemachibericht
Rom, 26 . Juni.

Das Hauptquartier der italienischen Wehrmacht
gibt bekannt:

In derMa « marica erfolgreiche Ossensivvorstötze
italienischer und deutscher Panzer . Es wurden große
Materiallager erbeutet und einige hundert Gefangene
gemacht.

Wirksame Tätigkeit von Verbänden unserer Luft¬
waffe, die zahlreiche Kraftwagen und einige Stratzen-
panzer in , Brand schossen oder beschädigten. Der
Hasen von Tobruk wurde bombardiert.

Im Sch Warzen Me er versenkten unsere Flotten¬
einheiten ' zwei kleine Kriegstransportschtffe der
Sowjetmarine.

In der Morgendämmerung des 22. Juni 1941
begann der Kampf gegen die Sowjetunion. Ge¬
treu feinem Grundsatz , sich nie die Initiative
entreißen zu lassen , hatte der Führer den Prä¬
ventivkrieg . begonnen , nachdem feststand, daß
mit dem Losschlagen der Bolschewiken jeden
Lag zu rechnen war . Viele Anzeichen deuteten
hierauf hin . Die zu Ende des Jahres . 1940
mit dem Moskauer Außenminister Molotow
geführten Verhandlungen , bei denen dieser eine
VergewaltigungBulgariens und der Türket so¬
wie die endgültige Besetzung Finnlands for¬
derte, waren ebenso gescheitert wie der Ver¬
such, Jugoslavien Ende März 1941 den Sowjet¬
bestrebungen dienstbar zu machen. Inzwischen
verstärkte sich der militärische Aufmarsch der
Bolschewiken an der deutschen Ostfront von Tag
zu Tag und steigerte sich im Lause des Mai bis
zur Versammlung von 160 Divisionen , von
denen starke Teile unmittelbar an der ostpreutzi-
schen Grenze standen , Um das 'deutsche Land
vor der Invasion zu bewahren , auf die auch
fortwährende Grenzverletzungen hindeuteten,
entschloß der Führer sich, den ersten Zug zu tun,
der zum Vormarsch am 22. Juni führte.

Der Feind, dem das deutsche Heer gegenüber¬
stand, war tapfer und gut ausgebildet. Dies
kam schon bei den ersten Grenzkämpfen zum
Ausdruck , wo außerordentlich hartnäckiger
Widerstand geleistet wurde . So hatte z. B . das
Infanterie- Regiment , von dem hier die Rede
ist , die Besatzung eines großen zweistöckigen
Bunkers , der völlig umzingeltund abgeschlossen
war, zur Uebergabe aufgefordert . Ein zu diesem
Zweck hingeschtckter Parlamentär wurde von
dem den Befehl führenden Sowjetoffizier er¬
schossen. Als keine Aussicht mehr bestand sich
zu halten , sprengte die Besatzung sich mit dem
Bunker in die Luft . Im Verlauf des Vor¬
marsches , der durch die Ukraine führte , änderte
sich nach den ersten großen Schlachten das Aus¬
sehen des Sowjetsoldaten. An die Stelle der
Slaven traten Asiaten , auch tapfer , aber stumpf
und unselbständig , ebenso verschlechterte sich die

mittlere und untere Führung, während die obere
Führung ihrer Ausgabe gewachsen blieb.
. Die politischen Kommissare spielten zu An¬
fang nur eine geringe Rolle . Später gewannen
sie immer mehr Einfluß und erhielten schließ¬
lich eine ausschlaggebende Stellung. SO v . H.
von ihnen waren Juden, getragen von fanati¬
schemGeistfür die bolschewistische Idee . Ein,
großer Teil wurde auch inmilitärischen Führer¬
stellen als Kompanie - und Bataillonssührerverwendet.

Während des weiteren Vormarsches konnte
auch ein auffallender Wechsel im Aussehen der
Bevölkerung sestgestellt werden . Der Dnjepr
bildet eine ausgesprochene Völkerscheide. West¬
lich des Flusses wohnen in der Ukraine Slaven,
die kulturell den mitteleuropäischen Begriffen
entsprechen, östlich davon Asiaten , bei denen
jede Kultur fehlt . Der Bolschewismus hat sich
in den Dörfern nur wenig durchsetzen können.
Seine Anhänger betragen dort nicht mehr wie
5 v . H., iw den kleinen Städten etwa 10 v . H.
der Bevölkerung.

Auf zwei Gebieten hat der Bolschewismus
fraglos große Erfolge erzielt , und zwar in der
Industrialisierung des Landes und in der
Volksschulausbildung . Unter den Sowjetktndern
gibt es , im Gegensatz zu früher , keine Analpha¬
beten mehr . Die Kinder lernen lesen , schreiben
und rechnen, und außer der russischen auch die
lateinische Schrift , aber alle das seelische Gebiet
betreffenden Fragen werden im Unterricht voll¬
kommen übergangen . Es fällt kein Wort über
Gott, und das Jenseits. Hiermit steht es auch
im Zusammenhang , daß mit den Totenkeinerlei
Kult getrieben werden darf . Sie werden ver¬
scharrt wie tote Tiere . Kein Grab darf mit
Blumen geschmückt werden oder einen Gedenk¬
stein erhalten . Infolgedessen sind die Fried¬
höfe vollständig verkommen und verwahrlost.
Es gibt nichts Abschreckenderes als -einen So-
wjetfriedhos . In einem Dorf , das von der
Truppe belegt wurde , war ein angesehener Be¬
wohner gestorben . Als der Regimentskomman¬
deur dort eintraf , erschien sofort eine Bauern¬

Erbitterte Kämpfe um das lebte Kiistensort
Ein britisches Kanonenboot und ein Schnellboot im «üchtiicheu Seegefecht versenkt

rs Istanbul, 20. Juni.
Der britische Botschafter , Sir Miles Lampson,

hatte türkischen Meldungen zufolge im bri¬
tischen Hauptquartier in Kairo eine lange
Konferenz , zu der auch General Auchinleck
täglich im Flugzeug, von der Front gekommen
war, mit dem ägyptischen Ministerpräsidenten
Nahas Pascha , mit dem er länger als zwei
Stunden zusammenblieb.

Tadruls Verteidig««« M»«
««deddmt notig

L i a sns vrsbtmsläunß -

<1i Stockholm , 20. Juu ..
Reuter erklärte Freitagabend, in militärischen,

Kreisen Londons halte man die „Verteidigung
Tobruks "

„nicht für unbedingt nötig". Die
Festung habe zwar , wie nach der Agentur in

»»

Aus dem Führerhauptquartier , 20. Juni.
VorSewastopol schreitet die Vernichtung

der noch nördlich der Sewernaja-Bucht stehenden
Reste des Feindes fort . Ein Artillertewerk und
das Gelände beiderseits eines Trockendocks
wurden genommen . Um das letzte noch haltende
Küstenforts im Nordteil der -Festung find er¬
bitterte Kämpfe im Gange. Im Südabschnitt
der Einschließungsfrontdrangen deutsche und
rumänische Truppen nach Abwehr feindlicher
Gegenangriffe weiter vor und erstürmten
mehrere befestigte Höhen . Die Luftwaffe setzte

-die Zerschlagung der Festungsanlagen mit
Bomben schweren und schwersten Kalibers fort.
Ein deutsches Schnellboot versenkte in der
Nacht zum 19. Juni vor Sewastopol einen
Truppentransportervon MO BRT . .

Im Schwarzen Meer versenkten ita¬
lienische Schnellboote ein Sowjet-Unterseeboot
und zwei kleine Kriegsfahrzeuge.

Im Raum nordwärtsCharkow wurde
eine sowjetische Division durch umfassenden
Angriff eingeschlossen und zum - größten Teil
vernichtet.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront
wurden weitere Gebiete von zersprengten
bolschewistischen Banden gesäubert.

Im Nordabschnitt wurde an verschie¬
denen Stellen die eigene Front im Angriff vor¬
verlegt . An derWolchow - Front scheiterte
ein von Panzern unterstützter Durchbruchs¬
versuch der Sowjets in harten Kämpfen.

In Nordafrika sind die deutsch-italieni¬
schen Truppen im Angriff und in der Ver¬
folgung. Es wurden wichtige Versorgungslager
erbeutet und mehrere hundert Gefangene em-
gebracht.

Im Kanal versenkten deutsche Minensuch-
und Räumboote in einem nächtlichen Seegefecht
ein britisches Kanonenboot und ein Schnellboot,

beschädigten mehrere andere Schnellboote schwer,
und machten im Nahgesecht eine Anzahl von
Gefangenen . Ein eigenes Minensuchboot , das
unter schwerem feindlichen Feuer ein beschädigtes
Räumboot in Schlepp genommen hatte , wurde
dabei schwer beschädigt.

Vor derbelgisch - holländischen
Küste schossen deutsche Jäger ohne eigene Ver¬
luste fünf britische Jagdflugzeugeab.

Britische Bomber griffen in der letzten Nacht
einige Orte in Nördwestdeutschland vorwiegend
mit Brandbomben an. In Osnabrück wurde«
zahlreiche Gebäude getroffen . Die Zivilbevöl¬
kerung hatte geringe Verluste . Neu« britische
Bomber wurden a-geschossen.

Hauptmann Gollob, Kommodore eines
Jagdgeschwaders, errang seinen 101. Luftsieg . —
Ein Jagdgeschwader unter Führungdes Majors
Trautlost hat an der Ostfront seinen 2000.
Abschuß erzielt.
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Klgsn « O r s b t m o 1 <1 u a z
äi Stockholm, 20. Juni.

Der britische Nachrichtendienst berichtet von
neuen schweren Sabotageakten in Südafrika,
diesmal in , Bloemfontein. Danach haben die
Gegner des Smuts -Regime Attentate gegen
Regierungsgebäude und Warenhäuser der
Stadt verübt . Eine hochexplosive Bombe zer¬
störte das Hauptgebäude der zivilen Stadt¬
verwaltung , eine ' weitere ein Kaufhaus in¬
mitten der Stadt.

Weiter wurden in den verschiedenen Stadt¬
gegenden Brandbomben in die Läden britischer
und anglophiler Kaufleüte geworfen, wobei
heftige Brände entstanden. Nach der britischen
Schilderung hatte man den Eindruck, als ob
Bloemfontein von einem Luftangriff heim¬
gesucht sei . Die Attentate ereigneten sich in den
frühen Morgenstunden, und noch am Abend
standen schwarze Rauchwolkenüber der Stadt.

Nach .den aus Kapstadt eingetroffenen Mel¬
dungen soll Bloemfontein durch diese Attentats¬
welle schwerer getroffen sein als vor einigen'
Tagen die Unions -Hauptstadt Praetoria selbst,
wo ebenfalls Brandbomben heftige Feuers¬
brünste hauptsächlich in den Regierungsgebäu¬
den verursachten. Die Bevölkerung soll von
einer starken Nervosität, befallen sein, zumal sich
die mehrenden Fliegeralarme in den Küsten¬
städten und neuerdings im Landesinnern , ver¬
bunden mit den zunehmenden Attentaten gegen
Smuts und Englands Freunde , die innere und
äußere Krise täglich deutlicher machen.

deputation mit der Bitte , den Toten wieder
nach altem Brauch mit Blumen und. Gesang
beerdigen zu dürfen. Kirchen an sich wurden
beim Vormarsch nicht angetrosfen. Sie waren
zumeist zerstört oder anderen Zwecken dienlich
gemacht .

Eine eigenartige Kriegserscheinung sind die
Banden. Sie setzen sich aus Männern und
Frauen allerAltersstufen und auch aus Kindern
zusammen, die mit Sprengmitteln und Waffen
ausgerüstet und von einem wilden Fanatis¬
mus erfüllt sind . Sie wissen , daß ihnen der
Tod durch Erschießenbevorsteht, wenn sie gefaßt
werden. Diesem ihnen drohendenSchicksal slehen
sie aber mit völligem Fatalismus gleichgültig
gegenüber. Eine junge Frau z . B ., die er¬
schossen werden sollte , scherzte , als die Vor¬
bereitungen dazu getroffen wurden, mit . den
Soldaten und legte immer wieder die Hand auf
ihr Herz , um zu zeigen , wohin gezielt werden
sollte.

Während des Winters stand das Infanterie-
Regiment, um das es sich hier handelt, am
Donez, südöstlich von Charkow. Was die Truppe
dort aushtelt , ist das härteste gewesen , was
man Soldaten zumuten kann . Der betreffende
Regimentskommandeur hatte im Weltkrieg vor
Verdun ' gelegen , die Somme- Nnd Flanoern-
schlacht milerlebt. Das damals Durchgemachte
reicht aber nicht entfernt heran an das , was im
letzten Winter von jedem einzelnen gefordert
werden mußte und was geleistet wurde. Die
blutigen Verluste waren nicht so bedeutend,
stärker die Abgänge durch Kälte und Er¬
frierungen . >

Bei den Winterkämpfen am Donez bestand
bei den Sowjets eine nicht unerheblicheUeber-
legenheit an Panzern und Flugzeugen. Ihre
Artillerie dagegen war an der deutschen Front
wenig gesürchtet . Die Kämpfe wurden in der
Hauptsache um Ortschaften geführt, da jede
Partei die Unterkunft für die Nacht brauchte.
Bei Kämpfen im freien Gelände führte jede
Kompanie einen Wagen mit Brettern , Spreng-
material und kleinen Schützengrabenöfen mit
sich . An den Stellen , die gehalten werden
sollten, wurden Schützenlöcher in den etwa
einen Meter tief gefroenen Boden gesprengt,

Der S1vr«n zur Sewernaja-DuOl
Durchbruch deutscher rurd rumänischer Truppe«

zum Lebensnerv Sewastopols
Berlin , M.^Juni.

Wie das Oberkommandoder Wehrmachtmit¬
teilt, haben die deutschen und rumänischen
Truppen im Angriff auf Sewastopol mit dem
Durchbruch zur Sewernaja -Bucht einen ent¬
scheidenden Erfolg errungen. Werk um Werk
mußte aus dem Festungsgürtel herausgebrochen
werden, wobei die deutsche Artillerie Granaten
über Granaten als dichte Feuerwalze auf die
benachbarten Festungswerke legte , um den deut¬
schen Vorstoß auf das jeweilig angegriffene
Panzerwerk gegen flankierenden Beschuß zu
sichern . — Dann tasteten sich die Bataillone
durch den dichten Buschwald an die feindlichen
Stellungen heran, wo Sturmgeschütze die ersten
Breschen in die Hindernisseund Grabenstellungen
schlugen . Durch die Lücken drangen die Pio¬
niere und Infanteristen mit Handgranaten und
geballte Ladungen weiter vor und bahnten die
Sturmgässen durch die verminten Drahtverhaue,
während die Granatwerfer und die übrigen
schweren Infanteriewaffen Feuerschutz gaben.
So gelang ein Einbruch nach dem anderen und
in heißem Kampfe Mann gegen Mann wurde
der Widerstand des Feindes gebrochen . Mit
Flammenwerfern wurden die einzelnenBunker
ausgeräuchert und die noch feuernden Geschütze
durch deutsche Sturmgeschütze zum Schweigen
gebracht . Immer wieder versuchten die unter
großen Verlusten zurückweichenden Bolschewisten
die deutsche Infanterie durch überraschende
Feuerüberfälle aus versteckten Widerstands¬
nestern auszuhalten. Aber in zähem Vor¬
arbeiten drangen die deutschen Infanteristen

und Pioniere immer Weiler vor, bis sie den
Lebensnerv . der Festung Sewastopol, die
Sewernaja -Bucht , erreicht hatten.

Vergeblich versuchte der Feind erneut die in
verzweifeltem Verteidigungskampfe stehenden
bolschewistischen Besatzungstruppen von Sewa¬
stopol durch überraschende Landung von Ma¬
rineeinheiten außerhalb des eigentlichen Kampf¬
gebietes zu entlasten. So näherten sich in der
Nacht zum 19 . Juni bet Jurakow -Kut, südost-
wärts des nördlichen Vorsprunges der Halb¬
insel Kertsch , sieben feindliche Schiffe. Die
deutsche Küstenverteidigung war jedoch wach¬
sam, erfaßte die feindlichen Schiffe mit Ar-
tilleriefeuer und zwang sie züm Abdrehen, ehe
ein Landungsversuch unternommen werden
konnte . - , '

Die deutsche Luftwaffe richtete am 19. Juni
den Schwerpunktihrer Angriffe gegen Batterie¬
stellungen ostwärts der Südbucht von Sewa¬
stopol . Bombentreffer deutscher Kampf- und
Sturzkampfflugzeugevernichtetenzahlreiche Ge¬
schütze und Munitionsdepots . Außer bei An¬
griffen auf feindliche Feldstellungen am nörd¬
lichen Angrifssflügel waren deutsche Kampf¬
flugzeuge erfolgreich bei der Bekämpfung der
feindlichen Flugplätze im Festnngsgebiet, der
Werft- und Montagehallen sowie der Kasernen
und anderer wichtiger militärischer Anlagen im
Stadtgebiet von Sewastopol. Besonders wirk¬
sam waren die Bombentreffer deutscher Sturz¬
kampfflugzeuge auf die Hafenanlagen, wo
Lagerhallen und Kaianlagen zerstört wurden.
Bei Luftkämpfen über Sewastopol schossen
deutsche Jäger sechs feindliche Flugzeuge ab.

dann konnte gegraben werden und so entstan¬
den mit Hilfe der Bretter und Oesen in ver¬
hältnismäßig kurzer Zeit brauchbare Unter¬
künfte . Aus diese Weise gelang es auch , diesen
harten Winter im Osten zu bestehen.

Der deutsche Soldat hat dabei fast Ueber-
menschliches geleistet und ertragen. Ein , Be¬
weis , aus wie glänzendem Menschenmaterial
das deutsche Heer zusammengesetzt ist. Wenn
man einen Vergleich mit dem Heer des Welt¬
krieges 1914 bis 1918 ziehen will, dann kann
man Wohl sagen , daß der heutige Ossizier dem
der damaligen Zeit gleichwertig ist. »

Was das Unterofsizierkorps angeht, ist dem
Unteroffizier heute in größerem Matze die Mög¬
lichkeit gegeben Offizier zu werden pnd dadurch
ein besonderer Ansporn vor Augen gestellt.

So steht jetzt im Frühjahr , wo die Ossen-
sive wieder beginnt, nach der harten Bewäh¬
rungsprobe des Winters , der deutschen Obersten
Führung ein Heer zur Verfügung, ^ das auch
den schwersten Ausgaben gewachsen sein wird/

70W FeindSlüge
zweier Zranspsrr-GeSMwaber

Anerkennung der Leistungen der deutschen
Transportslieger durch den Reichsmarschall

Berlin , 20. Juni.
Während der schweren Wintermonate an der

Ostfront haben deutsche Transportslieger in
zahllosen Flügen die Versorgung der deutschen
Truppen mit größter Zuverlässigkeit durch¬
geführt. In vielen Fällen mutzten dabei Ge¬
biete überflogen werden, in denen die feindliche
Luftabwehr größte Anforderungen an das
fliegerische Können der deutschen Besatzungen
stellte . Daß wichtige Stützpunkte gegen meist
größte feindliche Uebermacht gehalten werden
konnten, ist zu einem entscheidenden Teil den
aufopfernden und unermüdlichen Einsätzen der
deutschen Transportslieger zu danken . Reichs¬

marschall Göring hat nunmehr zwei Ge¬
schwadern, die unter den schwierigsten Witte¬
rungsbedingungen 7000 Flüge zur Versorgung
der deutschen Truppen durchführten, seinen
Dank und seine Anerkennung unter besonderer
Würdigung ihres stillen und entsagungsvollen
Heldentums zum Ausdruck gebracht.

Vier SaudelSstbiSSe versenkt
Berlin , 20. Juni.

Vier Handelsschiffe, darunter ein großer
Transportdampfer , der die Flagge von Pa¬
nama hatte, wurden in amerikanischen Küsten¬
gewässern und den angrenzenden Seegebteten
des Karibischen Meeres und des Golfs von
Mexiko versenkt . Ueberlebende von allen vier
Schiffen trafen in Häfen der amerikanischen
Ostküste sowie des Golfs von Mexiko ein.
Unter den versenkten Schiffen befand sich auch
ein kleineres norwegisches Handelsschiff, das
bei Kriegsausbruch von der amerikanischen Re¬
gierung beschlagnahmtund zu Fahrten für die
USA gezwungen worden war . Alle vier Schiffs-
Verluste werden jetzt Vom MSA -Ministerium
eingestanden. .

Neuer thailändischer Außenminister
Bangkok , 20 . Juni.

Der bisherige thailändische stellvertretende
Außenminister Vichitr Vichitvadakarn
ist zum Außenminister ernannt worden. Das
Außenministerium unterstand seit der letzten
Kabinettsumbildung dem stellvertretenden Mi¬
nisterpräsidenten Luang Pibul Songgram per¬
sönlich.

Ber l i n. Der bolschewistische Außenkommiffar,
Molotow, hielt am Donnerstag vor dem Präsi¬
dium des obersten Sowjets eine lange Redezur
Begründung' des Angstvertrages mit den Eng¬
ländern.
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Nicht die Kapazität,
die Versenkungen Sind grötzerl

OrsktinsIäunK unseres eigenen Llitsrbsits rs
L. Berlin , 20 . Juni.

Es fehlt, wie es sich durchaus nicht vermeiden
läßt , daß auch die englische und amerikanische
Presse sich einmal mit der Frage der Ver¬
senkungen befaßt, nicht an Hinweisen, daß zwar
diese Verluste bedauerlich, gleichwohl aber im
Effekt „unerheblich" seien. Denn die „Schlachtder Fabriken" entwickele sich so günstig, daß die
Neubauten schon jetzt bei weitem die Ver¬
senkungen an Zahl und Qualität überträsen.So haben wir jetzt wieder gehört, daß die ameri¬
kanischen Wersten mit 58 feAtiggestellten Handels¬
schiffen im Mai „ einen Weltrekord aufgestellt"
hatten , und daß die Zahl der fertiggestellten
Frachter, die der versenkten um ein beträcht¬
liches übersteigen, zudem seien im Mai fünf-
undsechzig Schiffe , die Mehrzahl davon Frachterdes Typs „Liberty"

, vom Stapel gelaufen,
während in der gleichen Zeit 75 Schiffe auf
Kiel hätten gÄeat werden können . Praktischsei,
so folgert die britische Exchange -Agentur , der
wir diese Angaben verdanken, damit das Pro¬
gramm „Zwei pro Tag" überholt und derStand
„Drei pro Tug " bald erreicht . l

Wir begreifen vollkommen die Genugtuung,
die solche Zahlen in unkritischen Köpsen aus-
lösen müssen , aber abgesehen davon, daß ihre
Veröffentlichungnicht auch deren Richtigkeit be¬
deutet, ist ihr die sinnverwirrende Bestimmung
gleich von der Stirn abzulesen. Es ist von 58
fertiggestelltenHandelsschiffenund von anderen
die Rede, die entweder auf Kiel gelegt oder
sogar vom Stapel gelaufen seien , aber es wird
konsequent verschwiegen , wie groß die Ton¬
nage ist, um die die Handelsschiffahrt hat be¬
reichert werden können ; und dieses Schweigen
ist angesichts der präzisen Belege, mit denen
das OKW jede Sondermeldung über Schiffs¬
versenkungenzu begleiten Pflegt, nicht nur ver¬
dächtig , sondern auch bezeichnend.

Es wird darum für die Ofsenbarungsscheuen
sehr peinlich gewesen sein , daß der australische
Regierungschef Curin in seiner letzten Rund¬
funkrede davon sprach , es habe der U-Boot-
Krieg sehr rasch an Intensität gewonnen und
seien die Verluste schon zu groß, als daß sie
noch durch die industrielle Kapazität der ^Alli¬
ierten" ausgeglichenwerden könnten. Und wirk¬
lich : IAenn an einem Tage die Versenkungvon
110000 BRT und am anderen die von 109 000
BRT gemeldet wird , dann sind dies eben
Zahlen , an denen nichts zu deuteln isO Wir
konstatieren , daß auch Herr Curtin sichRdieser
Meinung anschließt und wir glauben, daß die
Rekord -Versenkungenruhig jeden Vergleich mit
dem „ Weltrekord an Neubauten" aushalten
können . Das eine sind nämlich Tatsachen und
das andere nichts als Uebertreibungen, mit
dLnenman allenfalls noch Einfältige , aber weder
die „ Schlacht im Atlantik" noch den Krieg über¬
haupt gewinnen kann.

Vas Meteor'
Line Stiktsr -Lrrüklung

Es war ein seltsames Gefährt für einen
Zchulrat, mit dem sich Adalbert Stifter eines
Dages auf den Weg nüch Steyr machte : , an
ms Verdeck der Kalesche , darin er mit ferner
xrau Amalia saß , waren zwei Achtzehnender-
Heweihe angebunden, die mit ihrem Hellen
Nezack nach allen. Seilen über das schwarze
Leder hinausragten , als ob sie zu dem Apfel-
chimmel gehörten. Von vorn konnte man
neinen, es käme da ein vielgehörntes Untrer
mgekrochen , und nach hinten sah es wie eine
ltiesenspinne aus . Wo das Gefährt durchkam.
,ab es Gelächter, und die Buben lärmten
hinterher.

Daß aber der Dichter so merkwürdig unter-
oegs war , geschah um eines schönen Barock-
chrankes willen, der zu Steyr m der Sakristei
taub und den er gegen die Leiden Prachtstücke
sinzutauschen gedachte ; denn der Fürst von
Lambach in Steyr hätte die Achtzehnendergern
ür seine Geweihsammlung gehabt, und der
Naler Blumauer , dem sie gehörten, hatte den
Dichter durch ihre Uebertassung zu dem Handel
,erteilet, weil der Fürst Patronatsherr der
Kirche mit dem Barockschrank war.

Frau Amalia aber war nicht gern in das
Nefährt eingestiegen, und der Spott unterwegs
hatte die Schulrätm gereizt. Als sie sich in
Lnns , wo sie zu Mittag essen wollten, vor dem
Zelächter in den Gasthöf aerettes hatten , ver-
vetaerte sie die Weiterfahrt . Die Erzürnte
rach Stehr zu bringen , mußte Adalbert Stifter
,en Wagen vorausfahren lassen , damit ne .vor
, en letzten Häusern ungeschmaht emsteigen
konnten . Auch in Steyr , als sie endlich da
inlangten , ließen sie den Kutscher allem die
Hauptstraße hinaus fahren , indessen sie selber
Me spazierende Bürger auf Nebenwegen in
sie Stadt gingen.

„Auf der Heimfahrt sind wir das Gehörn
sowieso los !" tröstete Adalbert Stifter , als .. sie
nach einer Stunde durch die tropfende Nasse
»er sommerlichen Allee gegen > das Schloß
schritten ; denn während sie m der Sakristei
den begehrten Schrank noch einmal in Augen¬
schein genommen hatten , war ein Gewitter
über die Stadt hingerauscht.

Sie wäre auch keineswegs wieder in den
Schandkarren etngestiegen , trumpfte Frau
Amalia gegen den Trost; und der verstaubte

Schrank mit den Wurmlöchern habe ihr gar
nicht gefallen.

Vor dem Portal aber wartete der Wagen
immer noch mit seinen aufgebundenen Acht¬
zehnender-Geweihen; und der Kutscher , als sie
herankamen, stand mit verlegener Miene da¬
neben: Der Fürst sei krank , und sie hätten , die
Reise vergeblich gemacht!

Da half es nichts, daß der höfliche Saus¬
meister den Herrn Schulrat mit der Schulrätin
hineinbat . sie noch einmal in dieselbe Kenntnis
zü setzen : Der Fürst war krank , sterbenskrank
sogar! Der Arzt wiche nicht eine Minute lang
von seinem Bert ; an eine Unterredung wie die
geplante sei nicht vor Wochen zu denken!

„ Wenn ich kein Amt in Linz hätte, könnten
wir so lange in Steyr Wohnung nehmen!"
versuchte Adalbert Stifter noch einen Scherz
auf das Mißgeschick, als sie wieder draußen
standen; aber Frau Amalia warseinen Scherzen
nicht mehr zugänglich: „ Das ganze Land lacht,
über uns "

, meinte sie und weigerte sich , die
Spottsahrt in dem Gefährt noch einmal anzu¬
treten. Bis Enns gelang es dem Schulrat noch,
aber da erlahmte auch seine Unterredung. So¬
lange es hell war , konnte er die gereizte Schnl-
rätin nicht wieder auf die Straße bringen.

So blieb das Ehepaar Stifter verdrießlicher
Stimmung im Gasthos zu Enns , bis es däm¬
merig geworden war . Aber als sie die Heim¬
kehr nach Linz im Schutz der Dunkelheit zu
vollenden gedachten , hatte das Mißgeschick sich
noch eine neue Bosheit ausgedacht.

Die Nacht war lau ; denn hier unten im
Donauland hatte kein Gewitter Abkühlung ge¬
bracht . Sie konnten darum das Verdeck gegen
die Achtzehnender-Geweihe zurücklegen , daß die
Luft sie bestrich . So saßen sie unter den
Sternen ; aber Frau Amalia nahm es nicht
wahr , weil sie gleich hinter Enns einschlief.
Auch Adalbert Stifter in seinem Verdruß über
den mißlungenen Handel hätte den Blick nicht
erhoben, wenn nicht eine Sternschnuppebinein-
gesallen wäre. Dann freilich mußte er über
seine Verstimmung lächeln und saß mit auf¬
gehobenem Gesicht in dem Anblick der Sterne
versunken. Woher nehmen die irdischen Miß-
Helligkeiten die Dreistigkeit , sich unter dem:
Sternenhimmel wichtig zu machen ? dachte er,
und es tat ihm weh , daß er feinen Tag mit
soviel Unrat von Groll und törichtem Tun
gefüllt hatte.

Da gab es in seine Sterngedanken hinein
ein Geräusch , wie wenn jemand kreischte ; und
als er etwas Drohendes neben sich sah , war
die Plane eines Bauernwagens von vorn bis
hinten ausgeschnitten . Schuld trug natürlich
das scharfe Geweih, und schuld trug der schläf¬
rige Kutscher , der die ausgreifenden Schaufeln
in der Dunkelheit nicht nntberechnet hatte, als
er dem Wagen ausweichen wollte; auch fuhr
der Bauer ohne Laternen aber die Sühne mutzte
der Schulrat aus seiner grünseidenen Börse
leisten, die ihres Hartgeldes entledigt wurde.

Es war ein alter Mann mit einem zahnlosenMund , der seine Krallenhand vor die Laterne
hielt und das Geld Hineinzählte. Adalbert
Stifter sah die Gier in den Augen und wie
er die weiß umstoppelten Lippen nicht zu¬
brachte : er war wie von einer bösen Er¬
scheinung erlöst, als das Gesicht Endlich aus
dem Lichtkreis der Laterne entwich . Während
der Wagen davonzurasselnbegann, setzte er sich
behutsam wieder auf fein Ledernsten zurecht,
daß er die schlafende Frau Amalia nicht wecke,
und tat einen seufzendenBlick in den Sternen¬
himmel hinauf , daß der ihn auch von dem
neuen Unrat reinigen möge , als ihm sein
Wunsch von der Wundernacht über Gebühr
erfüllt wurde.

Anders nicht als ein Fabeltier zog ein hell
leuchtendes Meteor am Himmel dahin, nicht
fallend wie eine Sternschnuppe, sondern waage¬
recht schwebend , Sekunden lang, bis es im
Himmelsraum hinschwand . Wekßglühend war
der Kopf gewesen und rotglühend, was die
surrenden Flügel hätten sein können. Niemals

vsk ^ ssl
Nasreddin Hodscha , der türkische Eulenspiegel,

erhielt eines Tages den Besuch eines Nachbarn,
der ihn bat, er möchte ihm doch für einige Zeit
seinen Esel leihen. Nasreddin hatte jedoch
nicht die geringste Lust , ihm diesen Dienst zu
erweisen, und er erwiderte ihm daher, der Ekel
befände sich gerade im Walde, wo er zur Arbeit
gebraucht würde. Als der Besucher sich an¬
schickte , fortzugehen, hörte man plötzlich das
langgezogene kräftige „I —a" des Esels aus
dem nahen Stall-

„Ach, lieber Hodscha "
, sagte da der Nachbar

gekränkt , „wenn du keine Lust hattest, mir den
Esel zu leihen, könntest du es mir doch offen
sagen, statt daß du dich nun bei der Lüge er-

tn seinem Leben hatte Adalbert Stifter eine
ähnliche Himmelserscheinung gesehen , und er
staunte ihr lange in den Sternenraum nach,
ehe er, beklommen von Glück und Grauen,
fragte : „ Hast du es gesehen ? "

Aber Frau Amalia schlief den dicksten Schlaf
ihres Zorns , und der - weinschwere Kutscher
hing an den Zügeln des Pferdes , das den
Heimweg zur Krippe ohne rhu fand . Nichts
als das Gerassel der Räder war m der Wirk¬
lichkeit laut und das Getrappel der fleißigen
Hufe. Nur die Seele Adalbert Stifters saß
wach und staunend im Glück , dahin sie durch
einen widrigen Tag so unerwartet gebracht
worden war . Denn zu Hause , sagte sich der
Dichter und Schulrat mit Glückseligen Lippen-'
zu Hause hätte ich ahnungslos in meiner
Schreibstubegesessen, während das am Himmel
geschah. Ohne meine törichten Handelsabstchtenund die Gekränktheit meiner Frau , ohne die
Krankheit des Fürsten und den verdrießlichen
Aufenthalt in Enns , ohne das Mißgeschick mit
dem zerschlissenen Planwagen wäre ich um das
Wunder gekommen . Alles hat seinen Laus,
und die ewige Notwendigkeit läßt sich nicht
dreinreden; wir Md nur Zuschauer dessen , was
um und in uns geschieht ! So augenblicks war
seine Verwirrung , als wäre er selberim Wagen
so feurig am Himmel dahingefahren und säße
nun wieder unter der drohenden Schatten¬
gestalt seiner Achtzehnender -Geweihe aus der
Straße da.

Aber schon kamen die ersten Lichter Von Linz,
und es . schien dem Schulrat an der Zeit, die
Schulrätin zu wecken.

tappen läßt , du, der du doch unser Vorbild
sein sollst.

„ Was soll das heißen ? " antwortete Nasreddin
entrüstet, „ willst du etwa der Stimme eines
elenden Esels mehr Glauben schenken als dem
Wort eines ftommen Muselmannes ? "

stullurslls silscsikicsilsn
„ Das Urteil"

, das erste Schauspiel des
jungen sudetendeutschen Dichters Rudolf Wlt-
zany, der bisher nur als Erzähler bekannt¬
geworden ist, wurde von d.en Intendanten der
Stadttheater Budweis und Karlsbad zur
gleichzeitigen Uraufführung erworben. Die
Uraufführung soll im kommenden Herbst «n
Rahmen einer sudetendeutschen Autorenwoast
erfolgen.



Hummel um die
. . Guys'

Vei Roolevelis Soldaten auf euglischem Boden
Von unser er » 8ondsrbsr ickterststtsr

Bald
in, Völkerrechtswidrigen , aber allgemeine Verfassung der us-amerikanischenseiner unaufhorllchen Armee. Inzwischen haben sich da beträchtliche

Ens»̂ HÄnn^ 6e"den Besetzung der dänischen Mängel herausgestellt, denn immerhin hat HerrInsel Island und des dänischen Besitzes Grön- " — - - - - - - . .. >? ?
land ließ Roosevelt auch in dem englischenNordirland einige us-amerikanische Truppen¬kontingente landen ; nach außen hin, um dieunter den harten Schlägen der Achsenmächte
sinkenden Lebensgeisterder Briten durch diesesStimulansmittel aufzupulvern und ihnen die
Nähe des „ großen Freundes " auf der anderen
Seite des Atlantik zu demonstrieren, auf dessen
„Hilfe" sie sich jederzeit verlgssen könnken , Wenn
es mal schief ginge.

In Wirklichkeit aber hat Roosevelt weiter
nichts gewollt, als einerseits noch bei Lebzeiten
des sterbendenBritischenLöwen soviel als mög¬
lich von seinem Fell zu erben, andererseits aber
dem Krieg , der sich ihm mit aller Gewalt fern¬
halten wbllte, wieder ein gutes Stück näherzu¬
rücken. — Nun sitzen die „ Guys "

(der anglo-
amerikanische Vorname „Guido" oder „Veit")wie die Briten ihre Niederlage- und Rückzugs¬kameraden „von drüben" neuerdings nennen
und wie diese sich gerne nennen lassen , auf eng¬
lischem Boden und singen unentwegt das Lied
„Nach Armentisres "

. das schön ihre Väter 1918
gesungen haben. Denn sie träumen ja gleich
ihrem Herrn und Meister Roosevelt von einer
Wiederholung des amerikanischen„ Siegeszugs"
im Jahre 1918 in Rordfrankreich (der in Wirk¬
lichkeit eine große Blamage für Wilsons
Schergen'war , und Von der „ kommenden Offen-
stve" in Westeuropa und scheinen sich herzlich
wenigKopfzerbrechen darüber zu machen , welche
Möglichkeiten Rooseveltund seinemKompagnon
Churchill dafür noch gegeben sind.

Um dies noch zu unterstreichen, stellten sie iw
ihrem Lager einen Wegweiser auf : „Nach
Armentieres"

, gleichsam , um damit die zu¬
künftige Marschrichtung und das Ziel festzu¬
legen . . . Aber sie sollten sich daran erinnern,
daß auch die Briten von September 1939 bis
Ende Mai 1940 ihr anspruchsvolles Lied : „Wir
hängen unsere. Wäsche an die Siedfriedlinie"
von morgens bis abends gröhlten, und daß sie -
seit Dünkirchen von diesem Lied nichts mehr
wissen wollen. Es hat für sie einen unange¬
nehmen Beigeschntack . . . Die Siegfrtedlinte ist
ferner denn je . . . unerreichbar fern!

Das erste , was die neugierig und mit freudig
puppernden Herzen an den Kais Schlange
stehenden Blitzen von den Guys zu sehen be¬
kamen , waren Maskottchen, Grammophone,
Rugbhbälle, Baseballutensilien. Waffen? Waffen
brachten sie auch mit . Aber erst kommt der
Sport , kommt das Vergnügen. Die Briten be¬
wundern das gute Aussehen der Guys und
schlossen daraus in einer Fehlzündung auf die

Roosevelt nach Nordirland gewissermaßeneine
Schaugarde gesändt. Von den 50 Prozent
Wehrpflichtigen, die bei den Musterungen als
dienstuntauglich, zurückgewiesen werden müssen,da sie — unterernährt und nicht kräftig genug
zum Wehrdienst sind , von diesen 50 Prozent
stammen Roosevelts Schaugardisten in England
nicht . Die Guys , wohlgepäppelt und verwöhnt,
fühlen sich auf englischem Boden« keineswegs
Wohl , wo Schmalhans Küchenmeister ist — jetztwird er es in den USA übrigens bald auch ! —,und wo ihnen vieles abgeht, was sie zu Hause
gewöhnt sind . Anfangs kam ja genügend Nach¬
schub von all den Dingen, die ein Guy zum
Soldatendienst braucht, wenn er ihm über¬
haupt Spaß machen soll.

Jetzt sorgen die U-Boote der Achsenmächte
dafür , daß er sich langsam umstellen muß.
Eigene Kinos mit den neuesten amerikanischen
Filmen , riesengroße Rundsunkapparate zum
Empfang der heimatlichenRundsunkprogramme

setzen ihn über die „ Wartezeit" hinweg und
wohl auch über die Möglichkeit , in stiller
Stunde etwa mal oarüber nachzudenken , wohin
Roosevelt und Konsorten das amerikanische
Volk durch ihre hemmungslose Kriegspolitik ge¬
bracht haben. Im übrigens füllen die '' Guys,
wenn sie nicht mal gerade Dienst tun , ihre Frei¬
zeit mit allem möglichen Rummel aus , an dem
die vor den Gittern des Lagers stehenden
Briten (das „Herrenvolk") mit offenem Munde
teilnehmen, oder sie machen sich unter der
englischen weiblichen Jugend breit, die sich
dieser „Ehre" sehr bewußt ist, während die
Tommys die stille Wut kriegen . Sie dienen alle
nur dazu, die „ Siegesgewitzheit" und „solda¬
tische Tüchtigkeit und Unbekümmertheit" der
Guys nach außen hin zu dokumentieren. Nur
dort, wo der us-amerikanische Soldat nicht mit
dem Munde oder in der Anekdote wirkliche
Taten zeigen soll — in Ostasten hatte er ja im
letzten halben Jahre genügend Gelegenheit —,
ist es aus mit jenen Eigenschaften.

Lassen wir die Guys aus englischem Boden
ruhig ihren Rummel bei täglichem Kuchen und
„Hot dogs"

, bei Sodasontänen und seltener
werdendem Corned beaf, bei Baseball und
lauter Angabe treiben. Wir haben eine ernstere
Auffassung von Soldaterttum und Krieg und
wissen , eines Tages wird auch bei den „sieges¬
trunkenen"

, großsprecherischen „ Guys " eine
furchtbare Ernüchterung kommen , die eine harte,
grausame Wirklichkeit bringt.

LOL.

» KWehe den deutschen Professoren . .
Das Vaterhaus wünschtsienachdemKriegeins Gefängnis

0 r s k r d s r l e d t unssrssdlploinsrlsoksn dltisrbeitsrs

om Berlin , 19. Juni.
Die englische Regierung hat im Unterhause

ein Gesetz angekündigt, das ihr gestaltet, die
in England .lebenden Angehörigen der so-
genanntm „ alliierten Nationen"

, also Polen,
Belgier, Holländer, Jugoslawen usw-, zum
Heeresdienst einzuziehen. Dadurch, daß für
diese völkerrechtswidrige Gewältmatznahmen
eine „ gesetzliche Handhabe" geschaffen wird,
wird sie natürlich nicht weniger rechtswidrig.
Aber England kümmert sich von altersher um
die Beachtung des internationalen Rechtes
lediglich bei anderen Staaten , während es sich
selbst großzügig davon befreit hält. Es hat
diese Auffassung bereits gegen norwegische und
griechische Seeleute, angewandt, indes es diese,
wenn sie der „ ehrenvollen" Aufforderung, sich
auf englischen Schiffen von den U-Booten der
Dreterpaktmächteversenken zu lassen , nicht frei¬
willig Folge leisten wollten, zu hohen Ge¬
fängnisstrafen verurteilte.

In derselben .Unterhausfitzung hat sich der
Außenminister Eden über die angebliche völker¬
rechtswidrige Behandlung der Bevölkerung in
den von Deutschlandbesetzten Gebieten entrüstet

und eine bestellte Debatte herbeigeführt. In
dieser haben Abgeordnete unter dem Beifall
des Hauses verlangt, daß die „deutschen
Professoren nach dem Kriege für längere Zeit
ins Gefängnis geschickt" werden müssen , soweit
sie die rassestmätzige Ueverlegenheit des
deutschest Volkes gelehrt hätten. In demselben
Unterhause sitzt auch Duff Cooper, der vor
einiger Zeit in einer Rede zum Empiretage
die Engländer als das „größte Volk " verherr¬
licht hat, das je auf der Erde gelebt habe, und
das die Menschheit überhaupt je wieder Her¬
vorbringen werde.

Solche Widersprüchescheinen jedoch in Eng¬
land niemand zu stören , zumal die letzten Reste
kühler und verstandesmätziger Ueberlegenheit
aus dem englischen Wesen schwinden , je
schneller es dem schon sichtbaren Abgrunde zu¬
strebt. Solche Zustände der Tollwut machen sich
immer in verstärktem Matze bemerkbar, wenn
die schlimmen Nachrichten von den Kriegs¬
schauplätzen sich häufen, wie dies in den letzten
Tagen der Fall war . Für uns sind diese Vor¬
gänge ln England nur eine Bestätigung dafür,
daß wir uns unaufhaltsam dem Ziele der Ver¬
nichtung dieser Bestien nähern.

..Ei« wahres Vabtzion
unfruchtbaren Geschwätzes'

Englische Zeitung kritisiert die englische
Kriegsberichterstattung

Die englische Wochenzeitschrift „ Shere " nimmt
in kurzen Randnoten zum Kriegsgeschehen
Stellung und unterzieht dabei u. a . die englische
Kriegsberichtetstattung einer scharfen Zensur.
Die Deutschen hätten wieder einmal in Nord¬
afrika ihr großes Können gezeigt . Deshalb
müsse man wieder einmal fordern, nicht zu
früh in Siegesgeheul auszubrechen. Es werde
in London überhaupt zuviel mit Siegen ge¬
prahlt , bevor sie tatsächlich errungen seien . Es
habe einen guten Grund , wenn die englischen
Minister beim Volke so unbeliebt seien und
niemand sie unterstützen wolle.

Mit ihren Reden, die häufig widerspruchs¬
voll und verworren seien , vergifteten sie gerade¬
zu den Widerstandswillen ihrer Landsleute sind
erschütterten den Glauben und den nationalen
Stolz im Innern.

Familentragödie forderte drei Menschenleben
Neumünster, 19. Juni.

Eine entsetzliche Familientragödie spielte sich
Donnerstagmittag auf dem Grundstück der Bra¬
chenfelder Mühle an der Plöner Straße ab . Der
in den 50er Jahren stehende Müller Hans
Gudenrath erschoß in der Wohnung den ausUrlaub weilenden Schwiegersohn. Seine dabei
gleichfalls getroffene Ehefrau, die versucht hatte,
den Streit zu schlichten , flüchtete ins Freie,
wurde aber von dem Rasenden eingeholt, und
gleichfalls erschaffen . Die Tochter konnte sich
durch die Flucht retten. Das Kind der jungen
Leute befand sich während der Tat im Na hbar¬
haus und entging nur so dem Tode, denn der
in der Stube stehende Kinderwagen wurde von
den Kugeln durchlöchert . Schließlich hat sich
Gudenrath im Stall selbst erschossen. Zerrüttete
Familienverhältnisse sollen G. zu der schreck¬
lichen Tat getrieben haben.

. Fußball
Studenkenmannschaftder Staatsbauschule

gegen Luftwaffe Oldenburg 1 :2
Die erst vor kurzer Zeit aufgebaute Mannschaft der

Oldenburger Studenten trägt jetzt lausend ihre Spiele
aus . Das letzte wurde gegen die Mannschaft der Luft¬
waffe Oldenburg durchgestthrt. Das Spiel begann sehr
flott und war ausgeglichen. Man sah aus beiden
Setten zeitweilig schöne Kombtnationszüge , doch -Tore
wollten zunächst nicht fallen. Erst fünf Minuten vor
der Halbzeit erzielte der Mittelstürmer der Flieger
den ersten Treffer durch einen unhaltbaren Schuß.
Nach der Halbzeit drängten die Studenten mehr und
mehr vor , doch die Hintermannschaft der Flieger stand
eisern. Durch ein Selbsttor kamen die Flieger schließ¬
lich auf 2 :0 . Die Studenten ließen sich jedoch dadurch
nicht entmutigen und erzielten dann auch nach einiger
Zeit durch ihren linken Läufer das erste Tor . Immer
wieder bestürmten sie nun das gegnerische Tor , um den
Ausgleich zu erzwingen . Es war ihnen jedoch nicht
vergönnt . Mit 2 :1 für die Flieger endete das span¬
nende Spiel.

Asr /eeiec Arbeite ckcenl
k Mit Heilmitteln soll man immer sparsam lei« - ->und tzut» erst recht. Wa nicht

mehr nehmen und nicht öfter , als es die Borichryt verlangt l
, Lor allem aber : Wirklich nur dann, wenn es unbedingt notttut;

Pas gilt auch lür

l DE alle dies ernstlich bedenken , bekommt jeder LilphoScalin, der eS kraucht.
s LartsSSkiler . äer '
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« < I drsuekst es deute
KlÄObLR » vielieieitt nickt so nötig!
Sakral , das erlösende Lack kür sn-
geslrengre und müde LüLe muK deine
vor " allem kür Soldaten , küslungs-
arbeirer und all jene verfügbar sein,
deren kriezsvncdligs külcdlerküllung
langes Sieden oder vieles 1-suken er¬
fordert , Verzickts darum , wenn Du
nickt au diesen hlensckea gekürzt,
deute suk die liebgeveordsne Znnekm-
lickkeit des Ssltrat -Lades Zugunsten
derer , die es zur Lrkallung ikrsr
I^ islungskskigkeir brsucken . lVenn Du
Sakral besitzt und es nickt unbedingt
drauckst , so sckicke es an die kstont!
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Berufstätiges junges Mädchen sucht
möbliertes Zimmer . Angebote unter
H M 804 Oldenburger Nachrichten.

Zwei berufstätige Damen suchen
2—3-Zimmer -Wohnung tn gutem
Hause mit Heizung, evtl, schöne
Mansarde . Angebote unter H B 794
Oldenburger Nachrichten.
Einfaches Zimmer Von ruhigem
Herrn (Dauermieter ) mit oder ohne
Verpflegung gesucht . Angebote unter
L 229 Annahmestelle Lange Str . 90.

kskw'""'

s

klolr - und Saustokk-Qroükdlg . >
Oldenburg (Oldb)
LIsrsnüsnIiW 124

« srnsprscksr 3IS1 -3152_

8tbMP6> «uns tEstrt

Ä j»Svo «tfüsnicliokso
Ztsmpslkisssr » Stsmpslford »«

3^ » 8 S SlsmpeHowÄt,
SI<ssndui -Ll. 0,1 °dt«tmtr. -4M « «

Gegen Bezugschein sofort liefer¬
bar

FMkLMer
FschLmLemWNMe

Munderloh, Lange Straße 73,
Ruf 3341.

Schwarze Dämenschuhe (Lack mit
Wildleder) 39 gegen Gr . 40 , Sanda¬
letten , Gr . 40 , gegen Schuhgröße 40
zu lauschen gesucht . Nachzufragen
Geschäftsst. Oldenburger Nachrichten.
Grünkohlpflanzen abzugeben,
straße 5.

. WKMZMMMW

Möbliertes Zimmer an Herrn zu
vermieten. Dtetrichsweg 14.

Schwarzer Herd, rechts, 4 Loch , mtt
Wasserkessel u . Rohr , 35 RM , sowie
Pumpe mit Rohr 15 NM . Haaren-
efchstratze 27.
Abzugeven größerer eiserner Ofen
15 RM , .Kochherd 15 RM . Nachzufrag.
Oldenb . Nachrichten, Lange Str . 90.

Möbliertes Zimmer für jung . Herrn
für bald gesucht . Angebote unter
L 223 Annahmestelle Lange Str . 90.
Junger Architekt , verheiratet , sucht
tn Rastede 1—2 freundlich möblierte
Zimmer : Dobrinkat, tn Fa . Spieker,
Oldenburg , Theaterwall 20.

Ankau; gebrauchter Kraftfahrzeuge.
Großes Ersatzteillager . Autoverwer¬
tung Degen, Stau 70 , Telephon 4643

Küchenherd zu kaufen gesucht . Angeb.
um . H O SOS Oldenb . Nachrichten.

DiPI.-Jngenieur sucht 2—3-Ztmmer-
Wohnung, möglichst mit Bad . An¬
gebote unter L 225 Annahmestelle
Lange Straße 90.
2 -Bett -Ztmmer , freundlich möbliert,
für leitenden Angestellten gesucht.
Viktoria-Versicherung, Heiligengetst-
wall 2 I.
Soldatensrau sucht für eine Woche
(Anfang Juli ) möbliertes Zimmer.
Angebote unter L 227 Annahme¬
stelle Lange Straße 90 .

'

8DLLLLL6L8V0L«
Aelterer, alleinstehender, zuverlässiger
Mann sucht dauernde Beschäftigung
irgendwelcher Art . Angebote unter
H C 795 Oldenburger Nachrichten

VLL8VLILVLLL8
Feldvostkartons in allen Größen.
Hugo Kreuzseldt, Achternstraße 29.
Radio-Utecht , Heiligengeistwall1, Ruf
2817 . Reparaturwerkstatt Kurwickstr. S
Schtrmreparaturen preiswert . Mon¬
tags geschlossen . Rauch, Nadorster
Straße 40._
Salus Nerven-Gchkaf -Tee, Pak . 1,25.
Reformhaus Gerdes, Schüttingstr . 5.
Alte Lampenschirme werden neu be
zogen Melkbrink 55 (Konsum) ,
Johanntsstraße 32.
Größeres Geschäfts- und Wohnhaus
mtt Einfahrt , an guter Lage, preis¬
wert zu verlausen . H . Eikers,
Grundstücksmakler, Oldenburg i. O .,
Melkbrtnk 16.
Gut erhaltenes Herrenfahrrad mit
Gummi zu verkaufen, Pr . 50 RM
Angeb. u . H N 805 Oldenb. Nachr.

Zieten-

Extrayose (Heer) zu kaufen gesucht.
Jürgen Ziegler , Bahnhossallee 224.
Alte Zinnteller , Krüge, Kannen usw.,
antike geschnitzte Truhe und Schrank
zu kausen gesucht . Angebote unter
L 231 Annahmestelle Lange Str . 90.
Kaufe Fahrradanhänger.
Vahlenhorst 22.

Wessels,

Altgold und Silber kaust Ludwig,
Lange Straße 10 (A . 13150 ) .

Torf , auch leichten, zu kaufen gesucht.
Blumenstraße :S.
Neue Äamenschuhe (Pomps ) Nr . 38
gegen Nr . 41 zu tauschen gesucht.
Angeb. u . H P tz07 Oldenb . Nachr.
MOOLDLItz 81 « A « I « ^ D« N?
Junges Mädchen, katholisch , Ver¬
käuferin, groß und schlank , sucht die
Bekanntschaft eines Herrn tm Alter
bis 35 Jahren . Angebote unter H R
808 Oldenburger Nachrichten.
Rechtsanwalt , Or -, 30 Jahre , gut
aussehend, wünscht recht bald eine
anmutige gebildete Lebensgefährtin
heimzuführen . Herzensbildung Be¬
dingung . Näheres unt . O 315 durch
Briesbund Treuhelf , Geschäftsstelle
Hamburg 41 , Schließfach 4418.
Fabrikant , 34 Jahre , stattlich, gütig,
vermögend, sucht gebildete, charakter¬
volle junge Dame zwecks baldiger
Ehe kennenzulernen. Vermögen Ne-
bensache . Näheres unter O 315 durch
Brtefbund Treuhelf , Geschäftsstelle
Hamburg 41 , Schließfach 4416.
Faürikailtentochter, anmutige 30erin,
sucht gebildeten Lebenskameraden,
dem aus Wunsch Einheirat im väter¬
lichen Betrieb geboten ist . Näheres
unter O 315 durch Briefbund Treu-
hels, Geschäftsstelle Hamburg 41,
Schließfach 4416.
Frau Helene Seedorf , Bremen,
Meinkenstr. 13 , Tel . 27685 , vermittelt
seit 30 Jahren mit gutem Erfolg
Ehen in vornehmer und diskreter
Form . .Sprechzeit jeden Sonnabend,
Sonntag und Montag . Auch schrift¬
liche Anfragen erbeten.
Witwe , 49 Jahre , ohne Anhang,
Grundstück u . Barvermögen , wünscht
gutsituierten Herrn zwecks Heirat
rennenzulernen. Angebote unter H F
798 Oldenburger Nachrichten.
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^ L . MMMMGNW,
Erbhof , 16 Hektar in einem Komplex,
steht durch mich zum Verkauf.

D. Gloystein, Grundstücksmakler,
Wardenburg , Telephon 263
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Niscber , Dange Ltr . 11 ; Krsun-
Drog . ll . D . ILolvsv , Dange Ltr .43;
Vrogsn -Ms ^sr , Lobüttingstr . 1;
Hasrentor - DroZ . N. O . Otts »,
Otsner Ltr . 3V.
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Fernruf 4741/42
Julius - Mosenplatz ö
Neue Sttatze8

Msöerne PeWeWkW
in- und ausländische Fabrikate,
bis 5 Liter, laust (Kaffe ab
Standort ) Gebrauchtwagen,
Kurfürstendamm 186 . Berlin-
Halensee. Ruf 975412.
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î lle Sr d S « . OrdensKtten.
!L-8 BSMra . Bleche, Kahne» und

WtnchS. Abreich ., Plakett ., Mt-
M > dalllest, Tanzkontroll , Gravier.
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GtÄStSMSÄW«
Sonntag , 21 . 6 . : 19 .36—22 Uhr:
„Der Herzog von Mirenza"
Montag , 22 . 6 . : 26 Uhr : Die
Neunte Symphonie von Ludwig
van Beethoven
Dienstag , 23 . 6. : 19 .30- 22 Uhr:

36 „Das Rheingold"
Mittwoch, 24 . 6 . : 19 .36 Uhr:
Heeres-Konzert
Donnerstag , 25 . 6. : 19 .30—21 .36
Uhr : 8 36 „Die Eisheiligen " ,
Freitag , 26 . 6. : 19 .36- 22 Uhr:
6 36 „Der Herzog Km Mirenza"
Sonnabend , 27 . 6. : 19 .30- 21 .36
Uhr : KdF 8 2 „Die Eisheiligen"
Sonntag , 28 . 6 . : 19 .AI—22 Uhr:
„Was ihr wollt" »

Ende der Spielzeit 1941/42
» Veranstaltungsring der HI

50 Prozent Ermäßigung

4
°/° ÜIMllAÜM-

IWM ^
(jährl . 1-/- ^ Abtrag ) 25 OM RM
auf Landgut » zu verkaufen.
Auskunft durch

Gustav Gent , Hypothekenmakler,
Oldenburg t. O.

ZsL^aesä Ne.

Lvnnsdsn6 - ^ nrsektisr!
In dieser Woche findet die letzte
Vorstellung für das Sonnabend-

Anrecht statt;
Sonnabend 27 . 6 . (8 2) :

„Die Eisheiligen ".

AIS amtliche Wollsammeistelle ist für
den Bezirk Qldenbkrrg-Vremen weiter
zugelassen: -
H. Grö „ tng, Schwetdurg t, O
Sämtliche Wolle deS Bezirkes Schwet-
burg ist bei dieser Sammelstelle ab-
zultefern. J . A. : W. Hespe.

AMo - LaMera « !
Smsdssssrung odos ^ arbabvolobaog
Ossokrilllwg. Lodnsll an 6 preisvsrt

GWav S * tzee
Lrbillsrlsvsg 7 Nut 2536

IHnunßsmatten
Osrtnerwstten

Reformieren
( V2 8trol >, V- kobr)

Roliromllen
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08^alä heitrer
Königsberg / LelilieLkLoli 186
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Die Wollannahme 1942 findet täglich
bis zum 15 . Julivfiait : bet späterer
Anlieferung verzögert sich die Ab

kechnung.

Mrs MMs
Amtliche Wollsammelstelle (Landes-

schafzuchtverbanb Weser-Ems)

MeiMchenffer
vermögender Herr wünscht Bekannt¬
schaft zwecks Ehe mit sympathischer
junger Norddeutscher. Edler , auf¬
richtiger Charakter , gesund, hell-
blond . Streng reell und diskret
Nur ernstgemeinte, ausführliche Ant¬
wort mit Bild unter „Häuslich"

Oldenburg , den 20. Juni 1942
Brookweg 46

Wir erhielten die traurige Nachricht,
daß unser lieber, hoffnungsvoller Söhnund Bruder , Enkel und Nesse , mein

Verlobter

Berndt Schinse
Gefreiter tn einem Jnsanterie -Regiment

Inhaber des Jnsanterie -Sturmabzetchens Und des
Berwnndeten -ASzeichens

im 22 . LebenSja- r in soldatischer Pflichterfüllungam 29 . Mai 1942 den Heldentod tm Osten ge¬storben Ist . Alle, die ihn kannten, trauern mit uns.
Im Namen aller Angehörigen

Bernhard Schinse und Frau Klara , geb . Gorle
Helga Retchardt als Braut

Damilien-
^ »reige»

Lnäso l» 6s»
Olüenburger
btnodriodteo
6sr» üdsrsll

g«r»gsles «» e»
NnmiUsudlntt

zroüe Lssoktuag

In Sowjetrutzland fiel am 14 . Mai
1942 unser lieber Sohn , Bruder,
Schwager und Onkel, der Gefreite

Otto Bultmann
Familie Pastor F . Bultmann

Ganderkesee t. Oldv.

Oldenburg, den 18 . Juni 1942
ZtegelhofstratzL39

Heute abend um 11 .30 Uhr entschliefnach schwerer,
mit Geduld' ertragener Krankheit, kurz vor ihrem
63 . Geburtstage , meine liebe Frau , unsere
nimmermüde, treusorgende, unvergeßliche Mutter,
Schwiegermutter, Groß - und Urgroßmutter

Annchen Arnold
geb . Frerichs

In stiller Trauer
Moritz Arnold nebst Kindern und Angehörigen

Die Beerdigung findet am Dienstag , 23 . Junt,
von der Auferstehungsktrche aus statt . Trauer¬
andacht um 9.30 Uhr. Zugedachte Kranzspenden
nach der Auferstehungskirche erbeten.
Wir bitte» , von Beileidsbesuchen abzusehen.

Ruhe sanft, liebe ' Mutter!

chauptpostlagsrnd Braunschweig.

Am 15 . Juni 1942 ist nach Vollendung des
90 . Lebensjahres unsere liebe Mutter , Groß¬
mutter und Urgroßmutter

Frau MarieWeinhausen
geb . Rumpf

heimgegangen.
Die Zurruhebestattung hat am 19 . Juni auf dem
Gertrudenfriedhof stattgsfunden.
Im Namen der Hinterbliebenen : Marie Wein¬

hausen, Oldenburg / Karl Wetnhausen, Berlin
Grete Busse geb . Weinhausen, Celle

WM WÜ WA
Kaust a»ö tauscht

Sea .-k4r, L 40,11523

Oie Verladung unserer
Doclrtsr I r i» ' "

Z s r 6 Mit
Herr » Oberleutnant Nritr
dl s b r s n s geben vir
bekannt

^Nari Vogen unü Nrau
dlagcka ged . Nungs

kastoSo (VI6b)

blsins Verlobung mit Nräu-
lsin Irrngsr6 Degen
ssigs iok an

Nrltn dlobrous
Oberleutnant i . s . Lrt .-Nsgt.
r .2t . Vamburg/Wentork

Im lluni 1942

Ibrs Vsrmäblung geben
bekannt
Hans Nvkkotk, s .St . Duktvssts
unS Nrau Irma geb . Ltestsrs
Olüenburg Vros6en
Lrsslsusr Ltr . 76

Im lluni 1942

Oldenburg -Eversten, den 19 . Juni 1942
Hausbäker Wog

Heute entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit
im 13 . Lebensjahre unser lieber Sohn , Bruder,
Enkel und Nesse

Werner
Dies bringen tiefbetrübten Herzens zur Anzeige

Karl Meyer , z/Zt. im Felde , und Frau Hertha
geb . Keßler / Harald Meyer / Karl Meyer
und Frau / Witwe Martha Meyer
nevst Ängehörigen

Die Beisetzung findet statt am Dienstag , 23 . d . M ..
auf dem Friedhof in Eversten. Trauerandacht um
16 Uhr in der Kapelle daselbst.
Freundlich zugedachte Kranzspenden zur Kapelle
erbeten. >

Ipwege , den 19 . Juni 1942
Nach längerer , mit Geduld ertragener Krankheit
erlöste Heute ein sanfter Tod meine liebe Frau,
unsere liebe Mutter , Tochter, Schwester, Schwä¬
gerin und Tante

Frau Else Grund
geb . Kaphengst

im 36 . Lebensjahr . Ihr Leben war aufopfernde
Liebeund treueste Pflichterfüllung . In tiefer Trauer

Fritz Grund und Kinder / Wwe. Luise Kap¬
hengst geb . Strübe / Aug. Kaphengst und Frau
geb . König, Brake / Paul Kaphengst und Krau
geb . Iben , Wüppels / Hanna Alfer, NSV-
Pflegertn

Die Beerdigung findet statt am Dienstag , 23 . Juni,
um 16 Uhr aus dem Frtedhos jn Ohmstede.
Trauerandacht um 15 .15 Uhr in der Kapelle zu
Donnerschwee.
Zugedachte Kranzspenden zur Kapelle erbeten.

DLdlLLLSIIIilO
Anläßlich des Heldentodes meines ge-^ liebten, unvergeßlichen Mannes , unseres

guten Vaters , einzigen Sohnes , Schwiegersohnes,
Schwagers , Onkels, Neffen und Vetters , des Ober¬
leutnants Hermann Griese, sind uns von allen
Seiten so unendlich viele Beweise mitfühlender
Anteilnahme an unserem schweren Verlust zu¬
gegangen, daß es uns nur möglich ist , aus diesem
Wege dafür unser» allerherzlichsten Dank auS-
tusprechen. , ,

Frau Käthe Griefe und Kinder
Paul Griese und Frau Martha geb. Hinrichs
Richard Marks und Frau Christine geb . Meyer

Colmar I und Oldenburg , den 21 . Junt 1942
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Oldenburg , Sormtag , öen 21 . Juni 1942

Ferienverkehr
Reisen in bestimmten Zügen nur mit

Zulaffungskarten
In der Zeit vom 9. bis 13. Juli dürfen be¬

stimmte Züge bei Reisen ab Oldenburg (Oldb)
nur mit besonderen Zulaffungskarten benutzt
werden.

Die in Betracht kommenden Züge und Tage
sowie die näheren Bestimmungen sind in einer
Bekanntmachung der Reichsbahn- Direktion
Münster ( Wests .) im heutigen Anzeigenteil ent¬
halten.

Oldenburgisches Staatstheater
Heute , Sonntag , 19 .30 Uhr : „Der Herzog

' von
Mirenza ", Operette von C . Millöcker . Freier
Verkauf . Ende gegen 22 Uhr.

Morgen , Montag , 20 Uhr : Festliches Konzert zu¬
gunsten des Kriegshilfswerkes des Deutschen Roten
Kreuzes „Die Neunte Symphonie" von Beet¬
hoven . Schirmherrschaft : Reichsstatthalter und Gau¬
leiter Paul Wegener , Leitung : Heinrich Steiner.
Solisten : Margot Guilleaume , Luise Schmidt-
Gronau , Franz Lechlettner , Georg von Tfchurischen-
thaler . Chöre : Ter verstärkte Oldenburger Stng-
verein und der Opernchor des Staatsthsaters.

UnkeGauletter im schwersepriittenEmdeu
Größte Anerkennung für den vorbildlichen Einsatz der Bevölkerung

* Schaffnerin bestohlen . Am Sonnabendmit¬
tag wurde einer Schaffnerin der Oldenburger
Vorortbahnen aus einem Anhänger eine Hand¬
tasche mit Bargeld , einer Kleiderkärte und
mehreren Lebensmittelkarten entwendet. Der
Tat dringend verdächtig sind zwei junge
Burschen aus dem nördlichen Stadtteil.

* Gegen unnötige ärztliche Atteste . Im Hin¬
blick auf die große Arbeitsüberlastung der
Aerzte hat der Reichsarbeitsminister alle Dienst¬
stellen angewiesen, bet grundsätzlichenVerwal¬
tungsanordnungen jeder Art die Notwendigkeit
eingehend zu prüfen, wenn die Regelung irgend¬
welcher Beziehungen von der Beibringung ärzt¬
licher Atteste usw . abhängig gemacht werden
soll. Wo die Beibringung ärztlicher Atteste
bereits angeordnet ist, soll geprüft werden, ob
sie entfallen kann und etwa sonstige Beweis¬
mittel an ihre Stelle treten können.

* Die Zusatzberechtigungsscheinefür werdende
und stillende Mütter für die Zeit vom 29. Juni
bis 26. Juli 1942 werden in der Woche vom
22. bis 27. Juni 1942 in den Ortsgruppen der
NSV-Hilfswerk „Mutter und Kind" während
der üblichen Sprechstunden ausgegeben.

* Die Zusatz - und Zulagekarten für Schwer-,
Lang- und NachtarSeiter für die am 29. Juni
1942 beginnende Versorgungsperiode 38 werden
ab Freitag , dem 26. Juni 1942, im Ernährungs¬
amt B, Georgstratze, Zimmer 16, ausgegeben.

* Vom Wochennmrkt . Die zahlreich erschienenen
Hausfrauen erlebten auch diesmal eine Enttäuschung.
Infolge der andauernd kühlen Witterung wächst alles
Gemüse nur langsam Heran , viel langsamer jeden¬
falls , als erwartet . Die Folge davon war auf dem
gestrigen Wochenendmarkt vielleicht noch deutlicher
spürbar , als am letzten Mtttwochmarkt . Denn Sei der
sonst gewohnten guten Beschickung gerade des Sonn¬
abendmarktes waren die Erwartungen vielfach ziemlich
hochgespannt . Spargel ' gab eS leider auch diesmal
nicht , und wenn bas Ende der Spargelzett nicht in¬
folge der Witterungsverhältnisse hinausgeschoben wird,
so ist es noch in dieser Woche vorbei mit diesem ersten
Gemüse . Auch Kohlrabi war auf dem Wochenmarkt
nicht zu haben . Da aber auf der Bezirksabgabestelle,
wenn auch ziemlich spät , welcher zur Verteilung ge¬
langte , so war er wenigstens in den Gemüsegeschäften
zu haben . So konzentrierte sich denn das Haupt¬
interesse auf Wurzeln , die zwar noch mit verhältnis¬
mäßig viel Kraut behaftet , aber schon weit vorteil¬
hafter waren als zuvor . Infolge der unter diesen
Umständen gesteigerten Nachfrage wurden sie vor¬
zugsweise an Familien mit Kindern abgegeben , eine
Maßnahme , die nur zu begrüßen ist . An Gemüse .gab
es weiter zum Glück noch den üblichen Spinat sowie
feine Verwandten , Scherkohl und Rübstiel ; natur¬
gemäß waren auch diese Bestände , obschon sie recht
beträchtlich waren , bald geräumt . Weiter war Salat
vorrätig , neben Kopfsalat vereinzelt auch Blattfalat
sowie Kresse . Wetter gab es Scharlottengrün , und
zwar war dies das einzige Gemüse (man kann es —

M derselben Weise , wie Porree . — auch als Gemüse
zubereiten , auf jeden Fall ist es eine gute Würze ) , das
in solchen Massen vorrätig war ,daß trotz der starke»
Nachfrage nach jeder Art von Gemüse noch erhebliche
UeberstäNde blieben . Auch Schnittlauch war reichlich

Seit Donnerstag befindet sich Gauleiter und
Reichsstatthalter Paul Wegener auf einer
Informationsreise durch verschiedene Kreise
unseres Gaues . Besonders festlich gestaltete sich
dabei der Besuch in seiner Vaterstadt Varel.
Von hier aus wurde der Kriegsmarinestadt
Wilhelmshaven ein Besuch abgestattet. Am
Freitag wurden zunächst die Kreisleitungen in
Wittmund und Aurich ausgesucht , und dann
ging es nach Emden, der schwergeprüftenStadt
im westlichen Gaugebiet.

Nach , dem Empfang durch Kreisleiter Horst¬
mann , Oberbürgermeister Renken und Hohe
Vertreter der Wehrmacht an der Stadtgrenze
ließ sich Gauleiter Wegener im Hause der
Kreisleitung zunächst die Ortsgruppenletter , die
Parteigertoffen des Kreisstabes und die Führer
der Gliederungen vorstellen , um dann bei einer
Rundfahrt durch die Stadt die durch Bomben
entstandenen Schadenstellen zu besichtigen.
Emden hat als äußerstes Frontgebiet des
Reiches eine Reihe' von Luftangriffen durch¬
stehen müssen , die besondere Anforderungen an
die Haltung der . Bevölkerung stellten . Der
Gauleiter gab dabei seinem Dank und seiner
Hochachtung Ausdruck für das vorbildliche und
tapfere Verhalten der Emder. Größte An¬
erkennung fanden auch die von der Partei und
den Behörden durchgeführten tadellosen Hilfs-
und Vetreuungsmatznahmen. Was gerade hier
in Emden an Tapferkeit, Zähigkeit und Mut
in den Jahren des Krieges bewiesen wurde, ist
unbedingt vorbildlich. Man könnte zahllose
Beispiele anführen , die den Satz des Gau¬
leiters erhärten , den er am Schluß seiner Rede
im Emder Rathaus sagte: „Ein Volk mit
solchen Menschen ist unbesiegbar."

Kreisleiter Horstmann gab dem Gauleiter
in einer Ansprache einen eindrucksvollen Ueber-
blick über die Leistungen der einzelnen Einsatz¬
stellen bei der Betreuung der Bombengeschädigten
nach den Angriffen und betonte das ungeheure
Vertrauen der Bevölkerung zu den jeweiligen
Entschlüssen der Partei - und . der Behörden¬

dienststellen , die bisher stets eine reibungslose
Abwicklung der Versorgung und der Hilfe¬
leistung ^ Mh ^ isteten . Oberbürgermeister
Renken schilderte darauf die Maßnahmen, die
von der Stadt ergriffen wurden, um ent¬
standene Schäden soweit als möglich zu beheben.
Da der Feind bei seinen Terrorangrifsen
keinerlei Rücksichten in der Auswahl seiner
Ziele nahm, hat die Bevölkerung Emdens, dem
übrigen Reich gegenüber, gesehen , besonders zu
leiden gehabt. Zahlreiche Wohnhäuser, in deren
Nähe sich weit und breit militärischeZiele nicht
befinden, Schulen. Kirchen und Einrichtungen,
die der allgemeinen Wohlsahrt dienen, wurden
wahllos vernichtet.

Obwohl das Gesicht der Stadt Emden vom
Kriege deutlich gezeichnet ist und zivile Werte
in großem. Ausmaße vernichtetsind , ist die Hal¬
tung der Bevölkerung in keiner Weise auch nur
im geringsten erschüttert. Im Gegenteil, es ist
schwer , die Bombengeschädigten, selbst mehrfach
betroffene, außerhalb der Stadt in den von der
Partei zur Verfügung gestellten Quartieren
unterzubringen . Sie schränken sich lieber im
Platz ein und wohnen bei Nachbarn oder Ver¬
wandten in Emdens Mauern , als daß sie sich
in bequeme Unterkünfte an anderen Orten be¬
geben . Diese unerschütterte Anhänglichkeit ist
kennzeichnend für den Deutschen und ein klarer
Beweis dafür , daß der Feind sich verrechnet hat,
wenn er annimmt , mit Terrormaßnahmen den
Krieg gewinnen zu können . Diesem Gedanken
gab der Gauleiter unmißverständlich in seiner
Rede Ausdruck. Sein Dank und seine große
Hochachtung galten dabei sowohl der Bevölke¬
rung als auch den eingesetzten Hilfsstellen.

Zum Schluß der Tagung im Rathaus trug
der Syndikus der Industrie - und Handels¬
kammer Ostfrieslands , Vr. Plambeck , die wirt¬
schaftlichen Planungen und Aufgaben Emdens
nach dem Kriege vor, Am Nachmittageließ sich
der Gauleiter und Reichsstatthalter in kleinem
Kreise weiter eingehend Über die Pläne und
Aufgaben der Seehafenstadt Emden berichten.

vorhanden , wobei sich bemerkbar macht , daß die Kund¬
schaft , dis Abgabe in Bündeln der gewichiweise er¬
folgenden vorzieht . Was soll man auch mit einem
achtel Kilo Schnittlauch , denn geringere Mengen sind
mit den Marktwaagen kaum abzuwlegen ? Radieschen,
Rettiche , Eiszapfen und Radies waren ebenfalls vor¬
rätig , aber bald vergriffen . Der Rhabarber wird schon
sparsamer , und wer bislang noch nicht dazu gekommen
ist, welchen einzumachen , sollte nun nicht mehr lange
damit zögern . Die Versorgung mit Fleisch ließ keine
Wünsche offen . Ebenso Hielt sich diejenige mit Eiern,
Butter und Käse sowie das Angebot an Blumen und
Pflänzlingen in dem gewohnten Rahmen . Der Außen¬
markt war diesmal nur wenig umfangreich . Ter Ab¬
satz war überall recht flott.

«
Zu der vorübergehenden Knappheit in einzelnen

Gemüsearten äüf dem Gemüsemarkt schreibt uns ein
Leser : Wir befinden uns zur Zeit auf dem Gemüse-
markt in einer Lage , die unserer Hausfrau sehr Mel
Kopszerbrechen macht und die ihr ihre hausfraulichen

Pflichten außerordentlich erschwert . Es wird daher
mit Recht die Frage aufgeworsen , ob hier nicht eine
Erleichterung geschaffen werden kann . Daher sei zu
dieser Frage kurz Stellung genommen . Der Gemüse¬
verzehr Hat sich außerordentlich erhöht . Kiefer Tat¬
sache ist durch eine vermehrte Anbaufläche Rechnung
getragen worden . Da alle maßgeblichen Stellen sich
dessen bewußt sind , daß die Gemüfeversorgung für
die Hausfrau von größter Bedeutung ist , so find im
Frühjahr in vermehrtem Matze Pflanzen .angezogen
worden , damit recht bald Frühgemüse verhandelt sei.
Alle diese Maßnahmen hat jedoch der vollkommen
abnorme Witterungsablauf zerschlagen . Unsere Ge¬
müseernte ist erhebitch später . Sie ist auch durch keine
Möglichkeit mehr zu beschleunigen . Wir müssen ab-
warten . In d« i Wochen jedoch werden wir damit
rechnen können , daß sich die Lage erheblich bessert.
Insbesondere werden alsdann in größerer Menge am
Markt sein : Erbsen, : Möhren , Salat, , Kohlrabi . usw.
Schlägt jedoch die Witterung um und es wird warm,
so kann diese Besserung bereits in acht bis vierzehn
Tagen spürbar sein.

Was Wied mit den kahiseieeiknen
Wklböumen?

Eine Stellungnahme unseres PflanzenschutzamtesSeim Reichsnährstand
Unter der obigen. Uebersihrift wurde in

unserer Ausgabe vom 14. Juni und unter der
Ueberschrift „Was tun wir gegen die Schäd¬
lingsplage ? " vom 7. Juni zu einem augen¬
blicklich sehr akuten Thema Stellung genommen.

linge in Feld und Wald, auf Wiesen und
Weiden, an Obst und Gemüse treten in einem
derartigen Umfange auf, daß es nur mit
größter Mühe gelingt, ihrer Herr zu werden,

tte in dem zweitgenannten Artikel betont
Daraufhin schickt uns das Pflanzenschutzautt wird , sind die Schädlinge gegen strenge Kälte

nachstehend beröffent- gefeit, gefährlich werden ihneneinen Artikel zu , den wir . .
lichen und der das Thema von einer anderen
Seite eingehend beleuchtet:

Das Jahr 1942 hat sich als ein aus¬
gesprochenes Schädlingsjahr angelassen. Schäd-

lemperaturschwankungen.
ihnen nur scharfe

Es wäre aber doch

Ernteeinsatz IS42 sör die Landwirtschatt
Mithilfe aus allen Schichten der Bevölkerung

Oldenburg, 26 . Juni.
Der Generalbevollmächtigtefür den Arbeits¬

einsatz hat in einem Erlaß an die Arbeitsämter
alle Möglichkeiten für den Ernteeinsatz 1942
noch einmal zusammenfaffend dargestellt. Die
deutsche Landwirtschaft ist in diesem Jahre
mehr als je auf die Mithilfe von betriebs¬
fremden Arbeitskräften angewiesen. Alle ver¬
fügbaren Hilfskräfte müssen herangezogen wer¬
den . Besondere Bedeutung kommt in diesem
Jahre dem I u g en d e ins atz zu, für den im
Einvernehmen mit - dem Reichsjugendführer
ausführliche Bestimmungen getroffen sind . Auch
für den Ehrendienst der Partei auf dem
Lande liegen Anordnungen vor. Ferner sind
Weisungen ergangen für den Einsatz sonstiger
freiwilliger Helfer, die sich während
ihres Urlaubes und sonstigerFreizeit für Land¬
arbeit zur Verfügung stellen . Vorübergehend
freigesetzte Arbeitskräfte, insbesondere Arbeit¬
suchende und wegenStillegungen vorübergehend
verfügbare Kräfte müssen in jedem Falle ans

die Möglichkeit ihres Einsatzes bei der Ernte¬
hilfe überprüft und für die Landwirtschaft her¬
angezogen werden. Daneben soll der kurzfristige
Landeinsatz von gewerblichen Arbeitern, ins¬
besondere von für diesen Zweck vom Werk be¬
urlaubten , im Rahmen des Möglichen auch in
diesem Jahre betrieben werden. Wie . in den
vergangenen Jahren , sollen ferner Kriegs¬
gefangene aus anderen Betrieben zur
Brechungdes landwirtschaftlichenArbeitsmangels
herangezogen werden, soweit dies mit Rücksicht
auf die Produktion irgendwie vertretbar ist.
AuchStrafgefangene werden in die Ein¬
satzplanung eingeschaltet . Der Einsatz von
Wehrmacht- und Reichsarbeitsdienstangehörigen
sowie von Studierenden ist nur in beschränktem
Umfange möglich . Um den Einsatz insbesondere
von freiwilligen Helfern zu fördern, die mit
landwirtschaftlichenArbeiten nicht vertraut sind,
können auf Antrag grundsätzlich die An- und
Rückreisekosten der Helfer auf den Reichsstock
für Arbeitseinsatz übernommen werden.

Wohl fehl am Platze, ihrem Zerstörungswerk
tatenlos zuzusehen und in dieser Kriegszett
geradezu verantwortungslos . Der Obstbaum
wird nämlich durch Kahlfraß nicht nur für
dieses Jahr geschwächt , sondern auch noch im
kommenden; da hilft im Augenblick nichts als
Spritzen. Auch unsere Obstanlagen sind , genau
wie ein Weinberg, keine „natürliche Lebens¬
gemeinschaft " . Je hochgezüchteter , also je feiner
eine Sorte ist, je anfälliger ist sie gegen Schäd¬
linge und Krankheiten. Gewiß ist dem Schutz
der Nützlinge bzw . dem Vogelschutz erhöhtes
Interesse zuzuwenden, wozu selbst unser Führer
mehrmals aufgerufen hat . Man verspreche sich
durch sie bei Massenvermehrung eines Schäd¬
lings aber nicht einen durchgreifenden Erfolg,
nur eine wertvolle Ergänzung der chemischen
Bekämpfungsverfahren. Sie leisten wertvolle
Hilfe durch Vertilgen von Raupen, Käfern und
ihren Larven, aber fressen natürlich auch manche
Nützlinge. Alle Pilzsporen bleiben von den
Vögeln verschont , ebenfalls Blattläuse , Blut¬
läuse, Schildläuse, Spinnmilben usw. , dagegen
hilft eben nur die Anwendung chemischer Mittel.
Wie eingehende Versuche erwiesen haben, tritt
keine Schädigung der Vögel bei Anwendung
chemischer Mittel ein. Daß daraus den Unter¬
kulturen kein Schaden entsteht , davon kann sich
ja jeder selbst in gespritzten Anlagen über¬
zeugen.

Der Schreiber des Artikels weist sehr richtig

NSDAP , Ortsgruppe Hahn
Spinnstoffe können noch bis Sonntagmittag beim

Btocktetter abgegeben bzw . zur Abholung angciiieldet
werden . -

darauf hin, daß die Spritzungen sachgemäß
durchgeführt werden müssen . Zu dem Zwecke
sind zusätzlich zu den Gärtnern schon eine ganze
Reihe Obstbaumpfleger ausgebildet, leider ist
diese Schulung für die Kriegszeit unterbrochen,
die schon Ausgebildetensind vielfach eingezogen.
Es hat natürlich keinen Zweck, eine einzelne
Spritzung durchführen zu lassen als Allheil¬
mittel gegen sämtliche Krankheiten und Schäd¬
linge. Hernach wird dann noch dem Gärtner die
Schuld gegeben . Es ist vor allem nicht an¬
gebracht , das . hochgiftige und für Blattläuse wir¬
kungslose Arsen zu empfehlen, sondern Nikotin
oder gar eines aus der großen Zahl ungiftiger
geeigneterer Mittel. Sonst kann es dann ge¬
schehen , daß jemand seine Läuse mit Arsen zu
bekämpfen versucht und wirklich Unterkulturen
damit vergiftet. Auch ohne behördliche Anord¬
nung werden Spritzungen in vielen Gemeinden

können auch in
iel finden.

, . ^ . . , en Artikel
des Bauern Rosenbaum, Spreda, im Wochen¬
blatt der Landesbauernschaft, Folge 8 vom 21.
Februar 1942, zu lesen . Darin heißt es wört¬
lich : „ Die gespritzte Anlage hatte bis dahin
kaum 10 Zentner Ertrag gebracht . Nach der
Spritzung mit der Motorspritzedagegen wurden
350 Zentner geerntet. Seitdem hat die Anlage
immer diesen Ertrag , ja, sogar noch bedeutend
höhere Erträge , gebracht . Der Nutzen der Motor¬
spritze wurde rasch . allgemein anerkannt; es
wurde ein Perein gegründet und in Spritz¬
gemeinschaften eingekeilt ." Einer allein ist meist
machtlos, wirkungsvoller ist Gemeinschaftsarbeit
in Gartenbauvereinen usw. , in denen man dann
eine erfahrene Kraft mit der Durchführung be¬
treuen kann . Man erzielt Verbilligung und
größeren Erfolg. Wer es möglich machen kann,
fahre selbst einmal nach Langförden und über¬
zeuge sich von dem guten Gesundheitszustand
auch in diesem Jahre.

Wenn auch die Winterspritzung die Grund¬
lage bedeutet, so haben bei Schorsbefall oder
einer starken Raupenplage wie in diesem Jahre
die Frühjahrs - und Sommerspritzungen er¬
höhte Bedeutung. Man überzeuge sich einmal
an Ort und Stelle, z . B . in. Langfördsn, über .
die Wirkung der chemischen Bekämpfung und
sachgemäßer Pflege. — Sehr häufig findet man
starken Schädlingsbefall in vernachlässigtenAn¬
lagen. Deshalb müssen wir „vorbeugende
Pflanzenschutzmatznahmen" treffen. Wir ver¬
stehen darunter alles, was dahin wirkt, der
Pflanze die bestmöglichsten Lebensbedingungen
zu schaffen : Düngung, Bewässerung, Boden¬
bearbeitung, weiter Stand , Schnitt usw. Daran
mangelt es meist durchaus. Dabei liegt in ihrer
sachgemäßen Ausführung die Voraussetzung
für den Erfolg der Spritzungen begründet. —
Das Ziel in der chemischen Bekämpfung ist,
einmal die hochgiftigen Mittel entbehren zu
können . Wir haben in der Richtung auch schön
sehr schöne Erfolge erzielt, deren Fortschreiten
aber durch die Rohstofslage im Kriege be¬
hindert ist.

Es ist aber ausgeschlossen , daß selbst bei
Anwendung hochgistiger Mittel der Untergrund
vergiftet und für weiteres Pslanzenwachstum
unbrauchbar wird . Alle aufgeführten Schäden,
wie Abtötung der Bakterien, Regenwürmer, so¬
wie jeglichen Pslanzenwachstums oder Schädi¬
gung der Bäume selbst durch Spritzung sind bei
sachgemäßer Ausführung völlig unmöglich.

Zur Bekämpfung des Ungleichen Holz¬
bohrers empfiehlt sich das Verbrennen der
starkbefallenen Bäume bis August. Wozu das
Abwaschen mit Petroleum gut sein soll , ist un-
ersichtlich , es könnte nur dem Baum schaden.
Zum Verstopfen der Bohrlöcher eignen sich
besser die hölzernen Schusterstifte , doch werden
leicht einige Löcher übersehen, die als Brut¬
stätten eine Gefahr bedeuten. Durch das Er¬
sticken der Holzbohrer wird übrigens der Baum
nicht gerettet, sondern der weiteren Ausbrei¬
tung des Schädlings entgegengearbeitet. Bei
der Bekämpfung der Monilia der Schatten-
morelle (nicht „Schattenkirsche " ) genügt ein Be¬
wässern allein meist nicht , oft fehlt dem Boden
auch Kalk . Vor allem schneide man die welken
Zweige bis ins gesunde Holz zurück und ver¬
brenne sie. Bei Bäumchen, die regelmäßig nach
der Ernte die Fruchtzweige gekürzt bekommen,
wird bei sonst guter Pflege die Krankheit nicht
auftreten.
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L — wohl st, Mtzm Nanshasr M « so,
keuks so manches ,/allgedisnks WaschSsliM,
das il> Normals» weiten schon längst « assortiert
worden wäre , nocti immsr !m Lsbrauck ist oder
vviscler gsnonunsn wird . lind slsds cla — such
dis Wäschs -Veteranen tun noch wacker Oisrtst,
vsrm man nur kllcksicht nimmt auk lbrs
«schwachen Leiten ".
Achon beim «tragen ciisssr Wäsche Helot ss vor-

kein, Wis okt wuö es lös Wäsche «Milt,

wenn man „ru spät
aukgestaridsn " Ist und
nun rasch, rasch — dis
versäumte 7sit «Indolen
« ist . Kitsch — Ist der
Klö cial Vorsichtige
sjaoskwusn . öle ja
über cksn Zustand
ihrer Wasche Kescheid
wissen , ermähnen ihre
Angehörigen , bei die¬
sem ober jenem Wäschestück besonaem acht ru
geben.
Osnr besonders cyüü ms» natürlich keim
Waschen dieser Wäsche-Veteranen clzran denken,
claö solche WsschsMclrsschovrigMi ge-.

«raschen vurcien und durch Iskrs hindurch
ihre Ausgabe erfüllten . Isds unsanfte Üsdand-
lung mub man dann vermeiden . Lewiü : ohne
Leiden gskt es nickt in allen stallen , /wer man
inuk es mit Verstand machen . Und die Wurrsl-
bürsts soll ganr wsgdleibsn.
kins wichtige Vvr-
sossstrung rür scho¬
nendes und rugisich
ssiisrparendssWaschen
ist das richtige An?
welchen und sorg¬
fältiges stntksrten des
Waschwassers . Das
Einweichen mit einem , ^
guten stinwtzichsni ttel I « i»<

löst viel Lchmutt okns Waschpulver und
lockert dis rurückblsibsnden Lckmutrrssts so
«reit, dsÜ sie am nächsten lag schonend ent¬
kernt werden können . Das stnthärtsn des
Wassers aber verhindert jede ffslkseifsnbildung
yftcl dtzmü jeden Wsschmitielvsrkust.
Übrigens , wir reden hier von Wssche -Veteranen
and ihrem Anrecht auf schonende Lshandlungk
Olsuben 8>s , bitte , nicht, daß das, was wir
gesagt haben , nickt such kür alle anderen
Wäschestücks gilt , „bleu" bsikt noch nicht „aus
Lissn "

, und es sollte unser sthrgsir sein , dis
neuen Lacken möglichst lange neu ru erhal¬
ten. Denken wir also stets an dis stordsrung
unserer Zeit:
LLl stb LstLLW — WLLL'UL LLBS8LM
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VliÜ vom Lapva«
Dies und das aus der Gauhauptstadt

Oldenburg, 2V. Juni.
„Wer kennt Müller nach dem Kriege?"

Ja , wer von uns Oldenburgern wird Müller
nach dem Kriege kennen ? Sicherlich wird es
darauf ankommen, wie wir uns mit Müller
stehen . Doch erzählen wir die Geschichte der
Reihe nach:

Ein Geschäft in der inneren Stadt . Sagenwir , der Inhaber heißt Müller. War da dieser
Tage großer Andrang. Alles, was Oldenburgan Hausfrauen hat, möchte man sagen, war
vertreten. Bestimmt keine einfache Sache , auch
nicht für die hinter dem Ladentisch . Wir stan¬den geduldig dazwischen . Ringsum viel Leben.
Viel Wünsche , die sämtlich erfüllt sein wollten,und es auch , so gut es eben ging, wurden.
Wie ? Ach so , ob es alles Stammkunden ge¬
wesen sind ? Schwer zu sagen. Offenbar aber
nicht , denn plötzlich fiel ein Wort, das uns die
gute Laune etwas verrutschen ließ. Ob nun
jemand einen ungebührlichen Wunsch geäußert
hatte oder sonst was los war , einerlei: „und
wer kennt Müller nach dem Kriege ? " klang es
Plötzlich hinter dem Ladentisch weg . . .

'
Ein Wort, das man zum Glück nicht oft hört.

Mer , nun es gefallen, lohnt es, darüber nach¬
zudenken : Wer von uns Oldenburgern wird
denn Müller nach dem Kriege noch kennen?
Sicherlich alle die , die er stets freundlichbedient
hat, auch , wenn sie nicht seine Stammkunden
waren, wenn sie „Laufkunden" waren , und nur
durch die Zeitverhältnisse in diesen Laden ver¬
schlagen wurden. Und man kommt zu derUeber-
reugung, daß sich der Kaufmann (womit wir
hier die Kaufleute insgesamt meinen) die Frage:
„ Wer kennt Müller nach dem Kriege ? " eigent¬
lich selbst beantworten könnte : Es wird an
Müller selbst liegen, wieviele Oldenburger ihn
noch nach dem Kriege kennen . . .

Höflichkeit und Freundlichkeit tut gerade jetzt
allen wohl!
Polizeiberichte, die zu denken gebe«

Wir müssen Oldenburgs Hausfrauen einen
Vorwurf machen . Blicken wir einmal in den
täglichen Anzeigenteil unserer Zeitung, lese»
wir aufmerkiam die Polizeiberichte, dann Mt
uns auf» daß in letzter Zeit recht viele Hand¬
taschen , Geldbörsen, Lebensmittelkartentaschen
und ähnliche in heutiger Zeit unentbehrliche
Dinge verloren gehen bzw . gestohlen werden,
nicht zu vergessen Kleiderkarten und ganz zu
schweige » von den Raucherkarten. Wir haben in
diesen Lagen einmal Umschau gehalten in den
Oldenburger Geschäften , haben hier und da im
Gedränge gestanden und die Oldenburger Haus¬
frauen beim Einkäufen beobachtet : Sie gehen
oft recht leichtsinnig mit ihren Laschen und
Täschchen um. So und so oft hätten wir Ge¬
legenheit gehabt, achtlos auf den Ladentisch
gelegte Geldbösenunbemerktan uns zu nehmen,
ungezählte Male standen Einkaufstaschen weit
offen und heraus blickte die Handtasche , griff¬
bereit und geradezu verlockend . . . Gewiß, das
Einkäufen in dW KeschästW mag heute oft eine
aufregende Sache sein, im Gedränge und Ge¬
schiebe und im Bestreben, nur ja etwas abzn-
kriegen , kann man leicht alles andere vergessen,
aber — die Han- sollte man immer auf dem

AolWiche Schweinemast
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Neue Hausschlachtungsbestimmungen1942/43

Oldenburg, 19. Juni.
Wit der Kürzung der Lebensmittelrationen

im April erfolgte auch eine entsprechende Her¬
absetzung bei den Selbstversorgern, und zwar
zunächst dadurch, daß beim Fleisch die Anrech¬
nungszeit auf einige Wochen verlängert wurde.
Für das Hausschlachtungsjahr 1942/43 sind
nunmehr neue Bestimmungen erlassen worden,
die bereits am 1 . Juni in Kraft getreten sind.
Im einzelnen berichtet darüber Ministerialrat
Langenheim in der NS -Landpost. Die Selbst¬
versorgerration für 1942/43 entspricht dem seit
April gekürzten Satz. Während aber dieser
Rationssatz bisher für alle Angehörigen des
Selbstversorgungshaushaltes in gleicher Höhe
galt, wird et nunmehr für Kinder bis zu sechs
Jahren auf die Hälfte herabgesetzt . Diese Rege¬
lung war notwendig, nachdem auch für Kinder
der Nichtselbstverbraucher eine Kürzung erfolgt
war . Der neue Rationssatz gilt für landwirt¬
schaftliche Selbstversorger vom Beginn der
neuen Anrechnungszeit an , also ab 4. Januar
1943 . Bei nicht landwirtschaftlichen Selbst¬
versorgern sind die neuen Rationssätze bei allen
Hausschlachtungenzugrunde zu legen , die nach
dem 1. Juni 1942 vorgenommen werden. In
dem neuen Erlaß wird ferner bestimmt, daß
neue Genehmigungen für Hausschlachtungen
nicht vor dem IS. Oktober erfolgen. Ferner

wird ein einheitliches Anrechnungsgewichtfest¬
gelegt.

Ueber die Landwirtschaft hinaus sind die
neuen Bestimmungen aber auch von Bedeutung
für viele Städter und andere nicht landwirt¬
schaftlichen Tierhalter , die sich heute ein Schwein
mästen wollen. Aus zahllosen Eingaben ist die
Meinung herauszulesen, daß die Ernährungs¬
wirtschaft des Reiches dadurch entlastet wird,
auch , wenn Futter zugekauftMrd . Tatsächlich
tritt eine Entlastung nur dann ein, wenn der
notwendige Futterbedarf in voller Höhe selbst
gewonnen wird, indem er selbst angebaut oder
als Abfälle gesammelt oder wenn dafür wenig¬
stens Arbeit in landwirtschaftlichen Betrieben
geleistet und der Futterbedarf als Entgelt hier¬
für bezogen wird . In allen anderen Fällen
bedeuten die Viehhalter, die Futtermittel zu¬
kaufen müssen , im Gegenteil eine schwere Be¬
lastung der Ernährungswirtschaft . Die all¬
gemeine Versorgungswirtschaft zwingt dazu,
künftig in allen Fällen, in denen nicht land¬
wirtschaftliche Selbstversorger eine Hausschlach¬
tungsgenehmigung beantragen, grundsätzlich
zur Vorbedingung zu machen , daß die Futter¬
mittel selbst gewonnen worden sind . Davon
wird nur bei Bergarbeitern oder bei Arbeiter-
siedlern, die eine auf Schweinehaltung ein¬
gerichtete Siedlung besitzen, eine Ausnahme ge¬
macht.

Beutel halten. Unsere Hausfrauen machen es
oft den Langfingern recht leicht!
Sommerreise klein geschrieben

Morgen ist Sommersanfang . Es ist „richtig"
Sommer . In früheren Zeiten mochte dann,
wenn auch die „Großen Ferien " nicht mehr
weit waren , das Plänemachen beginnen, dann
wurden die Fahrpläne und Kursbücher ge¬
wälzt, wurden Koffer gepackt und der Städter
vom Fernweh ergriffen . . .

„Räder rollen für den Sieg"
, steht jetzt über

der Zeit geschrieben . Dereinst werden die Räder
wieder für dich rollen, der du dich nach den
Bergen sehnst , der du an der Ostsee am Strande
schöne Urlaubswochen verbringen möchtest, der
du den Harz so über alles liebst . . .

„Sommerreise" wird jetzt klein geschrieben.
Offen gesagt : Kann das uns Oldenburger
eigentlich erschüttern? Muß man uns erst
sagen, daß die Erfordernisse des Krieges es
nicht zulasten, daß wir uns allesamt ans die
Bahn setzen und in der Welt herumkutschieren?
Einsehen wird es Wohl jeder von uns . Aber
entbehren brauchen wir doch wirklich nichts an
schmerzlichen Freuden : Wem die prächtige
Gartenstadt an der Hunte zum dauernden
Sommeraufenthalt nicht zusagt, Her mag hin¬
auswandern ins Oldenburger Land, wo er
viele neue und ihm vielleicht bisher gänzlich
unbekannte Schönheiten entdecken wird. Er
wird früher vor la,uter Badereisen nicht dazu
gekommen sein, dies zu sehen und zu entdecken.
Wir anderen aber, die wir unsere Heimat
kennen , wissen ihr auch in diesem Sommer die
schönsten Seiten abzugewinnen: Wir kennen

ihre stillen Winkel, ihre Dörfer und Wälder,
ihre Wiesen und Felder, ihre Flüsse und Hügel.Wie oft Hai sie uns an Sonntagen Kraft ge¬
geben für die Lasten des grauen Alltags, diese
herrliche Heimat! Mag doch „Sommerreise"
ruhig klein geschrieben werden, uns kann es
nicht kümmern! Wir erwandern uns die Heimatimmer aufs neue!
22. Juni 1941

Es war der 22. Juni 1941. Oldenburg er¬
wachte an diesem Sonntagmorgen wie immer.
Es waren nur wenige, die zu früher Stunde
schon am Lautsprecher gesessen hatten und die
Meldung vom Beginn des Kampfes mit der
Sowjetunion gehört hatten. Mit Windeseile
verbreitete sich dann die Nachricht durch die
Stadt , und bald wußte es jeder: Der Führerbannte die mächtig drohende Gefahr im Osten
durch sein blitzschnelles Zuvorkommen. Dann
kamen im Laufe des Tages schon die ersten
Ersolgsmeldungen, die Berichte von den ersten
Kämpfen.

Ein Jahr ist inzwischen vergangen. Wie
schnell verrann doch diese Zeit, und was brachte
sie uns an großen Ereignissen! Im Geiste hören
wtx noch einmal die ungezählten Sonder-
meldungen, die den siegreichen Vormarsch im
Osten begleiteten. Namen von Städten und
Orten , Bezeichnungen großer und gewaltiger
Schlachten werden wieder lebendig, und im
Geiste sehen wir die grauen Kolonne« d.eS
deutschen Heeres marschieren, marschieren,immer weiter nach Osten . Namen werden
wieder lebendig, die unvergänglich mit dem
Kamps an der Ostfront verbunden find , un-

Aits Sweiibireas Ll» MeIdS«?er«
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„Der verkaufte Grotzvater"
Eine köstliche Ftlmkomödie wurde unter Joe Stöa -isbewährter Spielleitung nach dem gleichnamio -nBühnenstück Kr die „Bavaria " gedreht , köstlich vor allem«E all « Fignren dieser Komödie kernfeste ober¬bayrische Originaliypen sind , lebenswahr vom Diane»empfunden und lebenswahr von ersten Künstlern dargestellt . ES mag weirtg überzeugend klingen , wennwir als Leitgedanken und Kernstück der Handlunadir Tatsache Herausstellen müssen , dass sich der „Muster-grotzvater " selbst verkauft . Im Stück selbst kann unsdas nicht Werraschen . Dieser Großvater , der dem¬nächst Urgroßvater sein wird , ist der ewige grolleJunge , der ständig zu allen Streichen aufgeleat inund überall Jubel und Heiterkeit . (je nachdem aller¬dings auch Aerger und Zorn ) um sich verbreitet aberdas Herz aus dem rechten Fleck Hat. Ihm ist es ohneweiteres zuzutrauen , daß er sich an den Grotzgeschaste-macher und Schieber Haslinger verkauft , der in dasehrliche Dorf Ungebrochen ist, und insonderheit demSchwiegersohn des Großvaters , dem Bauern Kreit-Hofer, das Leben und das Dach durch eine Schuldschwer macht . Der Zufall kommt allerdings demGroßvater in Gestalt eines etwas durchgedrehtenPharmazeuten zu Hilfe , und der listig « Bauer Eiben-stetsei tu , das Seine dazu , so daß der Haslinger denGroßvater Kr einen schwerreichen Mann hält . EinSchutzenseft in all seiner oberbayrisch -dörflichen Ur¬wüchsigkeit kommt hinzu , und der Kauf des Groß¬vaters geht glatt in Ordnung , wobei der Schwiegersoyn die Schulden los wird , allerdings auch den Ver¬stand obendrein verloren zu haben glaubt . Nicht Ioder Grotzpater . Der will ja noch dem Lois , seinemEnkel , und der Ev , Haslingers schmuckem Töchterlein

zu ihrem Glück verhelfen . Wie er das fertigbringt'und wie er dabei dem Ehepaar Haslinger mitspiettund als Hahn tm Korbe einen recht guten Tag lebt
ist so überaus köstlich, daß man die anderthalb Stun¬de» kaum ans dem Lache » herauskommt . Am Ende
gibt cs » och ein zweites Paar und allerhand sonstige
Ueberraschunge « sowie ein « glatte Lösung sämtlicher
Probleme , so daß das Stück trotz der Vielgestaltigkeitder Handlung wie aus einem Guß verläuft . Daß eset« Stück echten Lebens wurde , dafür sorgten in
erster Linie Josef Eichhetm als Großvater , OslarSima als Haslinger , Winnie Markus als Ev
Elise Aulinger als Frau Haslinger , Albert Ian¬
scheck als LoiS , Erhard St edel als Pharmazeut
Obermann , Earl Wery als Kreithofer , Was « Wittals Eibenstetner sowie Erna Deutsch und andere
Darsteller . Fritz Kuhlmann.

vergleichliche Heldentaten deutscher Soldatenleben in dieser Stunde wieder auf, da sich der
Tag des Beginns dieses gigantischen Kampfes
jährt . Und die Heimat gedenkt derjenigen ihrerSöhne , die ihr Heldentum, ihren Einsatz für
Führer , Volk und Vaterland mit dem Tode
besiegelten.

Aber schon erklingenim Rundfunk die Sieges¬
fanfaren. Sondermeldung folgt aus Sonder¬
meldung von alle« Fronten . Es bleibt nicht
lange Zeit zur Rückschau . Vorwärts drängt die
Zeit, vorwärts stürmen die Ereignisse, vor¬
wärts marschieren die deutschen Soldaten , und
unter ihnen in vorderster Linie die Söhne,
unserer Heimat, die der Wehrmachtberichtge¬rade kürzlich besonders nannte . Vorwärts — solautet die Parole in dieser Stunde eines kurzen
Rückblickes lauter denn je . Die Herzen der
Heimat find bet unseren Soldaten , erfüllt von
der Zuversicht aus den Sieg.

Wir verdunkeln
vom 21 . bis 27. Juni von 22.00 bis 4.15 Uhr

Lriekein Lareiros Unnci
öS. Fortsetzung

„Hast du Kopfschmerzen ? !" bedauert er . „Das
macht die Frühlingsluft . Weißt du eigentlich,
daß ich den ganzen Mittag versucht habe, dich
zu erreichen ? Aber du warst nicht da."

„Nein"
, sagt Jrmela tonlos und »wrngt sich

zu einem halben matten Lächeln , „rch war

„ Schade. Verhoeven hatte mir nämlich ab¬
gesagt , im letzten Moment, das hat alles durch-
einandergeworfen. Und da kriegt ich plötzlich
den Einfall , mit dir ein bißchen - maus-
^ !§ ehr schade . . . das wäre nett gewesen .""

Dacht ich auch . Aber Madame beliebten aus
zu sein . Ich bin nicht wieder ins Geschäft ge¬
gangen, ich bin den ganzen Nachmittag herum¬
gestrolcht wie ein schwänzenderSchullunge"

„Du Armerk ganz allem? " Jrmela ringt sich
die Worte ab, es liegt ein Stein auf ihrer
Brust, der ihr den Atem nimmt . ^ ^ ^

„Du warst ja nicht da !" Albrecht zuckt die
Achteln und sagt nicht ja und nicht nem. „ Was
sollt ich denn machen ? "
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Geesche Andersen, Zimmermädchen im Hotel

Baltic , geht über den Korridor ; sie hat einen
Stapel Bettwäsche und Badetücher übeO dem
linken Arm , daß sie kaum darüber binaussehen
kann, und mit der rechten Hand areiftste unter
das Schürzchm nach dem Schlüssel . S,e trällert
dabet leise vor sich hm ; das ist zwar nicht

^ ie^ nterbricht allerdings das schöne Lied
von Liebe und Mondschein, ehe sie kurz und
gewohnheitsmäßig an eine Tür Nopft . Da nie¬
mand herein sagt, öffnet sie mit dem Schlüssel,
was einige Schwierigkeiten verursacht, weit
" ^ eesche

^Edersen betritt das leere Zimmer;
es ist ein klein wenig dämmerig, besonders,
wenn man von dem Gang hereinkommt, wo
alle Lampen brennen. Ehe sie sich für ihre
Arbeit Licht macht , will sie vorschristsmatzigdie
Vorhänge zusammenziehen. Sie geht also quer
über den Teppich und stolpert über irgend
etwas , das ihr im Wege liegt . . . em Schuh.

Sie bückt sich mit ihrer Last , um den Schuh
Luszuheben, aber es ist nicht nur em Schuh.
Es ist ein Fuß . . . ein Mensch . . . ein Mensch

Komsn von
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(Nachdruck verboten)

liegt auf dem Boden . . . eine lange dunkle
Gestalt . . . da leuchtet weißlich eine ausgestreüte
Hand . . . und da ist Blut . . .

Mit einem gellenden Aufschrei jagt Geesche
Andersen aus dem Zimmer und über den
Gang . Sie schreit , schreit , unabgerissen, einen
»«geformten, durchdringenden, markerschüttern¬
den Schrei.

Türen schlagen überall, Klingeln werden
lebendig . . . der Kellner Erwin Klinger stürzt
aus einem Zimmer, er wirft das Tablett mehr
aus den Boden, als daß er es htnstellt, geistes¬
gegenwärtig preßt er Geesche die Hand vor den
Mund und schleppt sie gewaltsam in die Office.

„Bist du verrückt geworden? " herrscht er sie
an . „Was brüllst du denn so ? "

Das Schreien reißt ab. Aber sie zittert am
ganzen Körper, ihre Augen sind vor Entsetzen
geweitet, ihre Zähne schlagen aufeinander.
„ Hilfe! Hilfe! Mörder ! " wimmert sie atemlos.

„ Was denn ? Wo denn? Hat dich einer über¬
fallen? Du dumme Gans , dann wollte er dich
auch noch nicht umbringen !"

„ Nein, nein, nicht mich ! Der Herr von
hundertsiebenundfünfztg. . ."

„ Hat der dir was getan? "
„ Rein, er ist tot . . . er ist ermordet! Er ist

ganz sicher ermordet!"
Da die Etagenfrau herzueilt, übergibt Erwin

Klinger das jammernde Mädchen ihrer Obhut
und tut , was zunächst getan werden muß, er
läuft den Gang entlang und beruhigt die Gäste,
die fragend und erregt aus ihren Türen getreten
sind . „ Wir bitten vielmals um Entschuldigung.
Es ist nichts Passiert , meine Herrschaften, gar
nichts. Eine unsrer Angestellten hat einen
epileptischen Ansall . . . wir werden Sorge
tragen , daß sie sofort entfernt wird . . . es wird
nicht wieder Vorkommen . " Alle paar Schritte
bückt er sich , um ein Wäschestück auszuraffen,
das Geesches Weg bezeichnet , den Weg b,s zur
halbofsenen Tür von Nummer Hunderts,eben-
^

Der
"^ ttlner Erwin schlüpft durch den Spalt,

schließt die Tür hinter sich und behält die Klinke
in der Hand. Was hier auch geschehen ist — ganz
überzeugt ist er nicht von Geesches Zuverlässig¬
keit — , es ist nicht nötig, daß einer der Gäste
neugierig hereinsteht.

Wahrhaftig ! Das Mädchen scheint recht zu
haben mit ihrem hysterischen Gekreisch ; da liegt
ein Mann — lang ausgestreckt — reglos . . .

Erwin macht nicht einen Schritt weiter, er
beugt sich nicht über den Toten. Zu helfen istdem doch nicht mehr, das steht man auf den
ersten Blick. Und so viel weiß man auch, daßes dem Laien nicht geraten ist , sich mit solchen
Dingen zu befassen . . . man verwischt nur die
Spuren oder fügt die eigenen Hinzu.

Ein paar Sekunden steht er ganz still und
starxt mit großen Augen. Ein Gruseln läuft
ihm über den Rücken , das nicht einmal ganz
unangenehm ist . Dann zieht er sich geräuschlos
zurück, verschließt die Tür sehr sorgfältig, be¬
nutzt im Gefühl seiner Wichtigkeit den List, der
gerade nach unten fährt , und sucht den Ge¬
schäftsführer auf, um ihm Mitteilung zu
machen.

Wenige Minuten später ist die Polizei tm
Hause.
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Es ist eine sehr stille und unauffällige

Polizei , kein Aufgebot von uniformierten
Schutzleuten, die klirrend aus den heran¬
rasselnden" Wagen springen, ein paar Herren in
Zivil in einem Privatwagen , der eine mit einer
Aktentasche , der andere mit einem Handkösfer-
chen, der dritte mit einer Reiseschreibmaschine.
Keiner von den Gästen schenkt ihnen mehr als
einen flüchtigenYlick.

Und während der Betrieb ohne die geringste
Stockung weitergeht, während die Gaste un¬
gehindert, aber scharf beobachtet ein - und aus-
siromen, während die Tanzkapelle spielt, die
Bestecke klappern, die Stimmen schwirren, die
Kellner hin uNd her eilen, beginnt unbemerkt
die ruhige, sachliche Arbeit.

Manche der Gäste im ersten Stock müssen
dem Zimmermädchenein paarmal öfter klingeln
als sonst , und dann kommt statt der Blonden
eine Dunkle — das ist alles. Und der Geschäfts¬
führer , Herr Nottebohm, ist tm Augenblick ver¬
hindert — wer ihn sprechen will, muß sich ein
wenig gedulden. , ^Er steht sehr blaß vor den Herren der
Kriminalpolizei und stammelt: „ Nicht in die
Zeitung, meine Herren! Wenn es irgend mög¬
lich ist , bitte nicht in die Zeitung !"

Der KommissarLürsen lächelt ihn beruhigend
an : „Es wird sich vermeiden lassen ! Ich glaube
kaum, daß wir die Beihilfe des großen Publi¬
kums nötig haben — es ist etwas anderes,
wenn wir einen flüchtigen Verbrecher im
Gängeviertel suchen müssen . Erst müssen wir
einmal das Nächstliegende feststellen — nämlich,
ob es nicht überhaupt ein Selbstmord ist."

Diese Feststellung ist schnell genug getroffen.
Der Revolver liegt sechs Schritte von dem

Toten entsernt, und aus der gleichen Ent¬
fernung etwa ist auch der Schuß abgegebenworden. Also ist eine Selbsttötung aus- '
geschlossen.

Es wird gemessen , untersucht, photographiert,und zehn Minuten später, nach einem kurzenAnruf, erscheint Herr Kriminalrat Bauer
persönlich aus dem Plan.

Ebenso unauffällig und unbemerkt wie die
anderen Herren betritt er das Zimmer. Das
erste , was er fast anerkennend sagt, als er sichaus seiner knienden und gebeugten Haltungaufrichtet, ist : „Donnerwetter, ein wunderbar
gezielter Schutz ! Der Mann kann keine Sekunde
mehr gelebt haben . . ." Es ist nur Höflichkeit,wenn er hinzusügt: „Meinen Sie nicht,Doktor? "

Der Arzt ist derselben Ansicht . Herzschutz. Er
muß sofort tot gewesen sein . Und zwar ist der
Tod vor etwa einer Stunde eingetreten —
höchstens vor anderthalb. So gering diese Zeit¬
spanne ist, ste ist doch schon zu lang , um den
Mörder in der Nähe zu suchen — Hundertevon Menschen haben seitdem das Haus ver¬
lassen.

Ein guter Schuß kann auch ein Zufall sein.
Es ist keine Gedankenverbindung, es ist nur ein
flüchtiges Bild , das vor dem Kriminalrat auf¬
taucht . . . ein Mann und eine Frau vor dem
Schietzstand eines Festes . . . wundervolle
Schützen beide! . . . er hätte genau so gut in
dem gleichen Zusammenhang an sich selbst
denken können ; auch er war ein guter Schütze.

Zunächst wurden bei Herrn Nottebohm die
nötigen Auskünfte eingeholt. Der Ermordete
war gemeldet alS der Kaufmann Fernando
Bareiro aus Rosario, sein Patz war vorgelegt
und in Ordnung befunden, er wohnte sen
mehreren Wochen im Hotel und war seiner
Persönlichkeit nach fast allen Angestellten gut
bekannt. Weniger wußte man über seine Ver¬
hältnisse , seine Gepflogenheiten, seine Bekannt¬
schaften . Er hatte einen durchaus wohlhabenden
Eindruck gemacht , seine nicht unerheblichen
Rechnungenbezahlt, manchmal mit einiger Ver¬
spätung, was aber wohl mehr auf Nachlässigkeit
als auf Geldmangel zurückzusührenwar , hatte
großzügigeTrinkgelder gegeben und war immer
ausfallend gut gekleidet gewesen . In dem Saft
des Hotels hatte er allerdings nichts hinterlegt,
aber eben deshalb war es nicht ausgeschlossen,
daß er größere Summen bei sich trug oder am
seinem Zimmer verwahrte — also war die
Möglichkeit eines Raubmordes nicht von der
Hand, zu weisen.

(Fortsetzung folgt)
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In einer großen Wochenzeitschrift spricht ein
Verfasser von der künstlerischen Gestaltung der
Wirklichkeit und lehnt für uns Heutige die
griechischen Stoffe als aus bloßem Bildunqs-erlebnis ruhend ab. Dieses Urteil schließt dasandere in sich ein, daß dem Erlebnis , das nicht
durch Bildung vermittelt wird oder zustandekommt, der größere Wert inwohne.

Ehe man dieses Urteil auf seine Richtigkeit
prüft , ist es nötig, zu klären, was wir unter,Erlebnis verstehen: Es -ist eine bestimmte Artund Weise , etwas Vorgehendes in unser AchHereinzunehmen, zu verinnerlichen. Von Er¬
fahrung , Erkenntnis . Einsicht, die Aehnliches
leisten , unterscheidet sich das Erlebnis durch die
Tiefenwirkung; es bleibt nicht beim Merken,Einordnen , Begreifen; sondern unser Leben als
Ganzes wird davon berührt , erschüttert, ver¬ändert . Aber nicht allein das ; wir wissen zu¬
gleich um diese Wirkung, denn wir untgr-
scheiden ja das Erlebnis von anderen Weisender geistig -seelischen Hereinnahme. Deshalb,
wegen dieser Bewußtheit, erlebt das Tier nicht,
soviel es auch erfährt, merkt , behält. Weder
wird es seelisch erschüttert, noch kann es ein
Erlebnis als Erlebnis fassen und behalten.Das Erlebnis also bleibt dem Menschen Vor¬
behalten. Der Einwand , man könne das nicht
wissen , weil das Tier nicht reden könne , zieht
nicht ; Vielmehr liegt es so, daß das Tier nicht
reden kann, weil es nichts mitzuteilen hat.

Das sollte zu denken geben . In dem zu An¬
fang angeführten Urteil steht dem Bildungs-erlebnis eine Erlebnisweise entgegen, die wir
der Einfachheit halber das urerlebnis heißen
wollen. Auch dieses ist, wie gesagt, dem
Menschen Vorbehalten. Ihm käme der gröbere
Wert zu , und dieser Wert könnte nur daher
stammen, daß es uns tiefer erschüttert, uns
nachhaltiger formt, uns stärker angeht als das
Bildungserlebnis . Oder sollen wir — unter
vorläufiger Absehung vom Werte — den Unter¬
schied nur dahin verstehen, daß das Urerlebnis
von dem Vorgänge selber, das Bildungs-
erlehnis von der Spiegelung des Vorgangs in
einem Kunstwerk, einem Bericht oder sonst
einem Zwischenträger herstammt, also abge¬
schwächt , minder wirksam ist ? Grerfen wir ngch
einem Beispiel: Wallensteins letzte Tage bat
nur eine Handvoll Menschen seiner Umgebung
in der geschichtlichen Wirklichkeitsgestaljals Ur¬
erlebnis vor Augen gehabt. Millionen haben
sie durch Schiller als Bildungserlebnis . Indem
wir entnehmen, daß rein von außen genommendas Bildungserlebnis offenbar vielhundertkach
zugänglicher ist , lassen wrr doch diesen Vorzug
bei der Wertsrage noch außer Ansatz und fragen
nur , ob wohl von den alten Kriegsgurgeln um
den Friedländer auch nur einem der Tod des
Feldherrn zur tiefen seelischen Erschütterung
geworden sei ; schon daß wir das fragen können,
berechtigtzu der Vermutung , daß auch innerlich
das Urerlebnis gar nicht so ohne weiteres zu¬
gänglich ist. Es scheint nicht zu genügen, daß
ein Mensch und ein Vorgang oder ein Eindruck
oder was sonst Erlebnrsinhalt werden kann,
zusammentressen, sondern es scheint , als be¬
dürfte es auf der Seite des Menscheu einer'
Bereitschaft und Fähigkeit zu erleben.

Greifen wir zur Vorsicht zu einem anderen
Beispiel: Viele Menschen — sagen wir : unter
tausend immer einer — , die heute die Lüne¬
burger Heide betreten, nehmen dort einen tiefen
seelischen Eindruck mit . Aus den Tagen des
inngen Goethe, kenne ich nicht ein einziges
Zeugnis einer solchen Wirkung; niemandem ist
damals die Heide „ zum Erlebnis geworden" .

Wir können den Weg der Wandlung vom Einstzum Jetzt ziemlich genau angeben; er beginnt
bet Annette von Droste-Hülsdorff , geht überAllmers, Storm , Liliencron, Löns, die Worvs-weder. Deren Wirkung ist es, die unmittelbaroder auf dem Weg über Nachahmer und Nach-
empfinder in Bild , Schrift, Film schließlich den
letzten Zeitgenossen erreicht und — bildet, das
heißt so seelisch formt, daß die Erlebnisbereit-
schast für den Eindruck Heide entsteht. Das¬
selbe ließe sich von den Alpen, von Norwegen,von der Wüste , von Japan darlegen.Aber vielleicht gibt es Vorgänge, die jedem
ohne Vermittlung zugänglich sind ? Nehmenwir die Liebe , der doch wohl wenn irgend wemdas Wesen des Urerlebnisses zugesprochenwerden kann . Nun, wer nur einigermaßen inder Geschichte des Menschen Bescheid wertz, der
weiß, wre flüssig die Begriffe von weiblicherAnmut und Schönheit sind ; er entdeckt alsbald,daß an der Formung des weiblichen Wunsch¬bildes und damit am Erlebnis der Liebe die
Künstler entscheidend beteiligt sind , und nicht
bloß die Maler , auch die Dichter . DantesBeairice hat nicht nur zu ihrer Zeit die Frauformen helfen, sondern auch dem Manne diese
Wesensform der Frau begehrenswert gemacht.So weit in der Liebe mehr erlebt wird als
bloße Triebstillung — welche überhaupt nichterlebt wird —, soweit ist sie, was sie ist. durch
Bildung . Was wir heute einen Helden nennen,
ist der Niederschlag einer seelischen Bildung,an deren Beginn Homer steht:

Nun gehört keine Kühnheit mehr zu dem
Satze, daß dem Urerlebnis das Bildungs-erlebnis vorangehen müsse.

Wer mit der Jugend umgeht, dem sagt dieser
Satz nichts Neues, denn er weiß, daß die Er¬
lebnisfähigkeit des kleinen Kindes noch ganz
eng begrenzt ist und daß Bildung nicht zum
geringsten Teil in der seelischen Ausschließung
für das Erleben besteht , dadurch, daß man dem
Zögling Bildungserlebnisse vermittelt . Der un¬
trennbare Zusammenhang zwischen Bildung und
Erlebnisfähigkeit legt den Gedanken nur zu
nahe, daß - die Unterscheidung und Entgegen¬
setzung von Urerlebnis und Bildungserlebnis
gar kernen Sinn hat ; legt aber auch zu fragen
nahe, welches Vorurteil denn dieser Unter¬
scheidung zugrunde liege. Und da stoßen wir
denn aus den guten alten Rousseau mit seinem
„ Naturmenschen", der unverbildet und schon
vollkommen ist , wo der Kulturmenschverbogen,
beschränkt , kraftlos ist , auch im Erleben. Wäre
nur der brave Emile nicht als Wunschbild ge¬
schaffen , damit sein Erfinder daran seine eigene
Erzreherkunst zeige ! Auch der Naturmensch
Rousseaus mutz erst gebildet werden, damit er
sei , was er soll . Damit können wir uns ein¬
verstanden erklären, denn damit werden auch
dessen Erlebnisse auf Bildung begründet und
erst eigentlich wertvoll.

Manchmal aber verbirgt sich hinter der
Unterscheidungvon Urerlebnis und Bildungs-erlebnts auch etwas Bösartiges : die Rachsuchtder kleinen an den großen Geistern.*" Des Satzs vön dem wir ausgingen , sprachdem Bildungserlebnis die Wirklichkeit ab . Ver¬
steht Mtan unter Wirklichkeit das was wirkt —
ünd ich wüßte nicht , was anderes darunter
verstehbar sein sollte — , so kommt dem Bil¬
dungserlebnis eben , insofern es wirkt. Wirk¬
lichkeit zu . Der Faust ist in höherem Sinne
Wirklichkeit als der Dreck auf Rußlands
Straßen . Deshalb hat der deutsche Soldat den
Faust im Tornister, der russische nicht.

t^äcktlicliSZ lntsi 'msrro
Lins ksiters SkirM

Das, Ehepaar ging befriedigt zu Bett , denn
es hatte einen hübschen Abend hinter sich . Man
war im Kino gewesen und anschließend in
einem Cast . Nun lauschten beide noch ihre
Meinungen über den Film und seine Dar¬
steller aus.

„Man sieht" , meinte Herr Brinkmann , „daß
der körperlich Stärkere nicht immer der Sieger
ist . Aus die geistige Gewandtheit kommt es
mitunter an. In der kalten Ruhe liegt die.
größte Ueberlegenheit; damit kann auch ein
Zwerg einen Riesen bezwingen, wie der kleine
Mann im Film den zweimal so starken und
großen Flegel."

Ob Herr Brinkmann diese Feststellungledig¬
lich zur Ehrenrettung aller Männer seiner
eigenen kleinen Statur machte , oder ob er seiner
ihn an Größe und Körperfülle überragenden
Gattin zu imponieren versuchte , ist ungeklärt
geblieben. Daß seine Frau ihn daraufhin etwas
spöttisch von der Serie ansah, entging Herrn
Brinkmann , denn im selben Augenblick war
ein geringes, doch unverkennbares Geräusch
hörbar geworden.

„ Kr . . . kr . . . kr . . ." kam es aus dem Arbeits¬
zimmer des Herrn Brinkmann . Das Ehepaar
lauschte angestrengt — da, nochmals „ kr . . .kr . . ."
und dann leise schleichende Schritte. Sre horch¬
ten wie erstarrt. Was Leute, die mit einem
Dietrich in fremde Wohnungen eindringen, für

finstere Pläne haben, ist bekannt. Vor Angst
vergehend, zog Frau Brinkmann die Bettdeckeüber die Ohren, während der Ehemann ans
dem Bett stieg , zur Tür seines Arbeitszimmers
schlich und lauschend stehen blieb. Wieder hörte
er die gleichen kratzenden Geräusche . Vorsichtig
öffnete er die Tür und sah hinein.

Da, beim schwachen Schein einer abgeblen¬deten Taschenlampe, kniete ein Mann vor dem
Tresor, an dem er sich krampfhaft zu schaffen
machte . Mit einem raschen Grrff drehte Brink¬
mann das Licht aus und brach in schallendes
Gelächter aus.

Erschreckt fuhr der Einbrecher herum, starrte
den Lachenden an und stotterte: „ Warum —
lachen — Sie denn ? "

„ Warum ich lache ? Weil Sie aus die Gefahr
hin, sich selbst für längere Zeit der Freiheit
zu berauben, in meinem Tresor mit falschen
Schlüsseln und bei dunkler Nacht nach Geld
suchen , wo ich selbst bei hellichtem Tag mit den
richtigen Schlüsselnkeines in ihm finden kann!"

Sprachs , drehte sich um und kehrte in das
.eheliche Schlafgemach zurück , indes der Ein¬
brecher so leise verschwand wie er gekommenwar , sich selbst und Mn Mißgeschick verfluchend.
Frau Brinkmann aber sah von dieser Nacht an
trotz ihrer stattlichen Größe nicht mehr auf den
Gatten herab — sondern an ihm hinaus.

Vloru « lslrttisekss gut ist
i,

Lins Llorninssn -rtnsllckots

Lheodor Mommsen, der große Historiker , war
e sehr konservative Natur und lehnte sich
>en alles auf, was geeignet war, irgendeine
ränderung in den gewohnten Gang fernes
ön Gelehrtenlebens hineinzubringen. Jns-
ondere waren ihm technische Neuerungen zit¬
ier. So mochte er auch von dem elektrischen
ht nichts wissen . Mit großer Zähigkeit hielt
an seiner geliebten Petroleumlampe fest , und
; Ueberredungskünsteder Frau Professor, die

durchaus zum elektrischen Licht bekehren
llte , nutzten nichts. ^itommsen war gewohnt, sich allabendlich,
an es dunkler wurde, die Lampe an seinem
ireibtisch selber anzuzünden, damit ihn nie-
nd in seiner Arbeit störe . Sem Kummer
ren dabei nur die Streichhölzer. Die batte

er in feiner ewigen Zerstreutheit immer wieder
verlegt und das lange Herumsuchenmachte ihnredesmal ärgerlich. Darauf, baute die Frau
Professor ihren Plan.Als Mommsen einmal verreist war , ließ sie
elektrisches Licht legen, und der Professor sah
sich bei seiner Rückkehr der vollendeten Tatsachegegenüber. Er war wütend und erklärte, daßer von seiner Petroleumlampe doch nicht lasse.

„Brauchst du auch nicht , Theodor, brauchst du
auch nicht "

, beruhigte ihn die Frau Professor,
„ du sollst ja auch bloß mal sehen , was für eine
furchtbar praktische Einrichtung das mit dem
elektrischen Licht ist . Siehst du, hier hast dueinen Knopf, da brauchst du nur draus zudrücken . Und nun , wenn es so schön hell ist,
kannst du in aller Ruhe die Streichhölzer suchenund deine Lampe anzünden. "Das leuchtete dem Professor ein, und seit derStunde fand auch er, was für eine herrlicheSache hoch das elektrische Licht sei . r . k.

„Kampf öem Lärm"
Dazu können auch die Frauen beilragen

Lärm schadet den Nerven, setzt die Arbeits¬
fähigkeit herab und wird allgemein als störend
empfunden. Gerade heute, wo viele der
schassenden Volksgenossen nach langer und oft
schwerer , ausopferungsreicher Arbeit Schlaf,Ruhe und Erholung brauchen, wo vor allem
viele von ihnen den im Dienste der Arbeit
versäumten Nachtschlaf am Tage nachholen
müssen , ist es unser aller erste Pflicht, in der
Praris des Alltags unnötigen Lärm zu ver¬
meiden. Dies gilt auch für die Frau , die heute
vielfach allein zu Haufe ist. Ost sind es nur
Unachtsamkeit , Gedankenlosigkeit und Fahr¬
lässigkeit , die zur Verübung unnötiger und
störender Geräusche führen. Hier einen Wandel
zu schaffen , Verständnis zu haben für das
Ruhebedürfnis anderer, sollte - jede Frau be¬
müht sein.

So ist es durchaus nicht notwendig, daß die
Rundfunkmujtk durch das ganze Haus tönt,
wie man auch das unbedingt wichtige Abhörendes Nachrichtendienstes bei Ztmmerlautstärke
vornehmen sollte . Auch die schönsten Sen¬
dungen sollten uns nicht veranlassen, die weise
Grenze der Zimmerlautstärke zu überschreiten,
auch am Tage nicht, besonders aber nicht früh¬
morgens ober spät abends , von der Nacht ganzzu schweigen . Hier heißt es nicht: „ Geteilte
Freude ist doppelte Freude . " Vielmehr kannes hier besser heißen: „ Des einen Freuden , des
anderen doppeltes Leid !"

Sehr viel ist im häuslichen Kamps gegen den
Lärm auch schon getan, wenn man die manch¬mal vorhandene Gewohnheit ablegt, den ganzenTag schweres und klapperndes Schnhzeug im
Hause zu tragen . Mit dem Anlegen weicher,
geräuschloser Schuhe oder Pantoffeln schont
man nicht nur die Füße und das für die
Straße bestimmte Schuhzeug, sondern auch dieNerven der Nachbarn und insbesondere die der
„Unterbewohner".Und nun zu den Kindern ! Ihre jugendliche
Lust und Freude am Tummeln und Spielen

soll ihnen keineswegs verkümmert werden. Doch
erfordert es auch in diesem Falle der Gemein¬
schaftssinn, daß sich ihr übermütiges Treiben
in erträglichen Grenzen hält — erträglich vor
allem für die ruhebedürftigen Volksgenossen.Aus diesem Grunde ist auch darauf zu achten,
daß sie das Lärmen und Schreien insbesondere
auf Treppenhäusern und auf dem Hofe unter¬
lassen . Es gibt Plätze und Stellen draußen im
Freien genug, wo sie sich ungestört und „ stör-
frei " für andere nach Herzenslust tummeln
können, ohne sich allzu großen Zwang auf¬
zuerlegen.

Bei den häuslichen Verrichtungen gibt es
auch zahlreiche Möglichkeiten , um Lärm zu ver¬
meiden. Geschirrwaschen z . B ., noch dazu, wenn
es bei offenem Fenster verrichtet wird, läßt sich
auch ohne übermäßiges Klappern erledigen.
Holz muß nicht immer gerade in der Wohnungund zu späten Abendstunden oder in aller
Frühe gehackt werden. Das Einklopfen von
Nägeln braucht nicht immer mit wilden
Schmetterschlägen verübt zu werden. Näh¬
maschine und Schreibmaschinekönnen auch ge¬
dämpft lausen, ohne daß die Arbeiten, die mandamit vorhat , schlechter ausfallen. Gesangs-
Übungen müssen auch nicht gerade beim offenen
Fenster vorgenommen werden.

Geburtstagsfeiern und ähnliche Familienfestewerden heute an sich schon einen ernsteren und
ruhigeren Charakter tragen . Aber es entsprichtdem Geist richtig verstandener Hausgemein¬
schaft , daß man auf jeden Fall die Nachbarn —
auch „ oben" und „ unten" — vor solcher Fest¬
lichkeit um Nachsicht bittet, falls es lauter zu-gemn sollte als gewöhnlich.Selbstverständlich ist das Thema des häus¬
lichen Kampfes gegen den Lärm hiermit noch
nicht erschöpft , hier aber sollten nur Anregungen
zum Nachdenken gegeben werden in einer An¬
gelegenheit. die uns alle angeht, und die wichtig
genug ist, Laß jeder seinen Teil im besten Sinne
dazu tue!

Von gar zu klugen Kindern
Allen den Müttern , die betrübt an die so
überaus begabten Kinder von Nachbarn und
Bekannten denken und denen ihr Kind nicht
frühreif genug sein kann:

Frühzeitig wußt ein Kind soviel als mancherGreis , / Frühzeitig lag das Wunder auf der
Bahre , / Sein Bruder sah den mörderischen
Fleiß , / Ward ' Sekretär und lebt an achtzig
Jahre I A. G. Kestner

Ja einmal recht gründlich zu untersuchen,warum das Blühen ohne Früchte zu tragen so
sehr gemein ist, nicht bloß an den Öbstbäumen.Bei unseren gelehrten (frühreifen) Kindern ist

es ebenso : sie blühen vortrefflich und tragen
keine Früchte. G. CH. Lichienberg

Viel lieber mit alten Narren verkehren, als
weise Kinder predigen hören! Wilhelm Müller

Früh weise wird bald zum Greise. Sprichwort
Frühreife Kinder leben nicht lange, aber

Spätobst liegt lange. Deutsches Sprichwort
Wer küchleinklug ist, wird nicht huhnalt.

Dänisches Sprichwort
Frühreifer Knabe — Eigentum des Himmels.

Italienisches Sprichwort
Nichts ist weniger verheißend als Frühreife.Die junge Distel steht einemzukünftigenBaume

viel ähnlicher als die junge Eiche.
Marie v . Ebner -Esch.

„An meine Wäsche lasse ich keinen heran !
"

Die Leine wird
gewaschen

„ Nein !" , wehrt lachend Frau Bergmann ab,
die dampfend ünd rotbackig mit geschürzten
Aermeln vorm Waschfaß steht , „ das macht mir

keiner so gut wie ich sel¬
ber ! Ehruch gesagt, ich
wasche gern! Jedes Stück
ist mir ans Herz ge¬
wachsen , das soll alles
noch ewig Hallen !"

Wie beim Backen und
Kochen, so muß die Haus¬
frau heute auch beim
Waschen ein kleiner Zau¬
berkünstler sein; viel Eifer
und Aufmerksamkeit sind
nötig, um mit dem be¬
scheidenen Bestandan Sets-
mitteln trotzdem immer
wieder zarte, weiße Wäsche
zustande zu bringen. Oft
fehlt es an Einweich-
mrtteln : da mutz um so

mehr Wasser herbei, möglichst warmes Wasser,
um die darin geweichte Schmutzwäsche zu spülen
und nochmals zu spülen, damit sie schon vor-
geweichtzum
Kochen auf¬
gesetzt wird.
Eine weise

Hausfrau
setzt aber
noch vorher
den Hebel
an : sie steu¬
ert allzu
großer Ver¬
schmutzung,

reibt grobe
Flecke sofort
heraus , er¬
ziehtdie Kin¬
der zu ehr¬
fürchtiger Benutzung ihrer Wäsche , sorgt für
häufigen Wechsel der Wäsche.

Dann sind da noch die beiden guten Helfer:
Lust und Sonne,
die uns marken¬
frei waschen hel¬
fen . Wenn nach
dunklen Tagen
unsere Wäsche end¬
lich wieder im
Freien auf der
Leine knattert, da
lacht das Haus¬
frauenherz und
liebkosend gleitet
ihr Auge über ihre
Laken , Handtücherund Bezüge. Wer
saubere Grün¬
flächen benützen
kann, wird häufig
Rasenbleiche an¬
wenden.

Der Leine selbst
gilt auch ihr Inter¬
esse . Klammern

und Leine verschmutzen leicht , wenn man sie

nicht pflegt. Deshalb- klammern in einen ;ehören unsere Wäsche-
eutel, dem 'wir - einen

breiten Saum an¬
nahen zum Durch¬
ziehen für einen Klei¬
derbügel. Aus diese
Werse kann der Klam¬merbeutel an der
Leine gehängt undbeim Aufhängen voruns hergeschoben wer¬den. Die Leine mußvor jedem Aufhängen
feucht abgewischt . bis¬
weilen sogar, straffumem Brett gewickelt,mit einem Restchen
unserer Waschlauge
abgebürstet werden.

Die Hausfrau ist
um so mehr von
fremder Hilfe unab¬

hängig, wenn sie sich praktische Hilfsmittel ver¬
schafft . Längst besitzt sie ein kleines Rädergestell,das sie benutzt, teils um die nasse Wäsche zum
Trockenplatz zu fahren, teils um den Korb mitder Bügelwäschezur Mangel zu befördern. Daß
sie beim Hangen selbst ein kluges Matz an Ein¬
teilung walten läßt , Veweist nicht nur unser
Bildchen, sondern ist eine Selbstverständlichkeitfür eine moderne und aufgeweckte Frau von
heute, die weiß, woraus es ankommt. i. v.

Der Klammerbeutel
wandert

Müheloser Transport zum
Trockenplatz

Kluges Aushängen

Für einen Tag Vitamine
Wer vermutet hinter unserer bescheiden und

anspruchslos wachsenden Petersilie, daß sie eine,
unserer vitaminreichsten Pflanzen ist . Ein
städtisches UMersuchungsamthat festgestellt , daß
wir mit 7 Gramm Petersilie den täglichen Be¬
darf einer Person an dem wichtigen Vitamin 6
decken können. Bedenkenwir , daß erst 150 Gramm
Kopfsalat die gleiche Wirkung haben, werden
wir uns erst über den Wert der unscheinbaren
Petersilie klar. Leider hat die Petersilie in den
letzten Jahrzehnten von ihrer Beliebtheit ein-
gebützt . Wer weiß heute noch , daß sie in der
Küche unserer Großmütter nie fehlen durste!
Ferngehackte Petersilie kam fast an alle Suppen,
Soßen , Gemüse. Salate , Kartoffeln, verschönte
die Gerichte und gab ihnen einen pikanten Ge¬
schmack. Etwas besonders Schmackhaftes ist
feingehackte Petersilie, auf Butterbrot gelegt,wobei man jedoch beachten muß, daß sie nicht
zu lange vor dem Essen angemacht wird , da
sie sonst unansehnlich wird und leicht einen
bitteren Geschmack erhält.

Wer also ein vitaminreiches und schmack¬
haftes, außerdem in der Küche vielfach ver¬
wendbares Kraut sucht , säe irgendwo im
Garten , in Balkonkästen oder- Blumentöpfen
Petersilie, die im vorigen Sommer auf dem
Markt und in den Gemüsegeschäften leider oft
nicht zu haben war.



KVOX

MWeMWMeiiie liik « lek
Die Znsatzberechltgungsscheinefür werdende und stillende Mütter für

die Zeit vom 29 . Juni bis 26 . Juli 1942 werden bereits in der Woche
vom 22 . bis 27 . Juni 1942 in den Ortsgruppen der NSV/Hilss-
werk „ Mutter und Kind" während der üblichen Sprechstunden ausgegeben.
Eine Bescheinigung oder ein Sttllschein des Arztes ist vorzulegen.

Oldenburg (Oldb) , den 21 . Juni 1942
Der Oberbürgermeister . Ernährungsamt 8 . J . V. : Bertram.

MWien W Wer- Mt 8« Mler
Die Zusatz- und Zulagerarien für Schwerarbeiter , Lang- und Nacht-

arbetter für die am 29 . Juni 1942 beginnende Versorgungsperiode 38
werden ab Freitag , dem 28 . Juni 1942 , im Ernährungsamt L , Georg¬
straße, Zimmer 18 , ausgegeben. Die Ausgabe erfolgt nur gegen Ein¬
reichung namentlicher Listen und der Mitte,stückeder abgelaufenen Karten.
Auf den Listen ist ausdrücklich zu bescheinigen, daß die Arbeiter sich
nicht in einem Gemeinschastslager befinden. Gleichzeitig stnd die etwa
nicht verausgabten Wochenkarten der abgelaufenen Versorgungsperiode
zurückzugeben. Die Zahl der zurückgegebenen Wochenkarten ist aus der
Liste zu vermerken.

Oldenburg (Oldv>, den 19 . Juni 1942
Der Oberbürgermeister . Ernäyrungsamt 8 . I . V, : Bertram.

Verl « » verkoke
Reisen in bestimmten Zügen nur mit Zulassunstskarten

Für den Fertenverkehr werden zu nachstehend genannten Zügen
und Zeiten auf dem Bahnhof . Oldenburg (Oldb) neben den Fahrkarten
besondere Zulassungskarten ausgegebeu.

In Oldenburg (Oldb)
v 101 Abfahrt 6.43 Richtung Berlin
8 161 „ 9.52 „ Bremen

923 „ 14 .10 „ Bremen
v 105 „ 14.40 „ Berlin

941 „ 18.30 „ Bremen
888 212 „ 21 .56 „ Hannover

Die Personenzüge 923 und 941 sind für Reisende mit Fahrkarten
bis Bremen -einschließlichfrei.

Befreit von der Lösung der Zulassungskarten stnd Uniformträger
mit Wehrmachtfahrscheinen, Angehörige der Wehrmacht mit Wehrmacht-
fahrkarten , Inhaber von Zeit -, Netz - und Bezirkskarten sowie Ueber-
gangsreisende . Zivilreisende mit Wehrmachtfahrscheinen (Wehrmacht¬
gefolge) müssen Zulasfungskarten lösen.

9.— 13 . Juli
9.- 13. Juli
9.—13 . Juli
9.— 13. Juli
9.— 13 . Juli- 13. Juli

25 . Juni verkehrenden Züge Vom 21 . Juni 7 Uhr ab,
26. 22 . „ 15
27 . „ 23 . „ 15
28 . .. 24 . .. 15
29 . „ 25. „ 15
30 . „ „ 26 . ,. 15

9. Juli „ 5 . Juli 7 „
10 . „ „ 6 . .. 15
11 . 7 15 „
12 . ,. 8

'
.

" 15
it :: "

1^ " 15
15 "

Unberechtigte Benutzung der genannten Züge ist strafbar . Nähere
Auskunft an den Fahrkartenschaltern und bei den MLU- Reisebüros.

Reichsbahndirektion Münster (Wests .) .

DSßSsMkMÄtSfKKg
Aus Grund des 8 12 der V'erbrauchsregelungsverordnung in Ver¬

bindung von 8 3, Absatz 2, der Anordnung Nr . 45 der Reichsstelle
für Mineralöl vom 26 . Februar 1942 , betreffend Regelung des Einzel¬
handels mit Petroleum und unter Bezugnahme auf die Strafanordnung
K 1, Absatz 1, Ziffer 5, der Vsrbrauchsregelungsstrafverordnung dürfen
die Petroleum -ÄezUgsausweise im dritten Kalendervterteljahr 1942 mit
folgenden monatlichen Höchstmengen beliefert werden:^ 81 — 0,5 Liter monatlich

8 2 e- i,g „8 3 — 2,0 „8 - -- 5,0 ..8 -- -
Die entsprechenden Mengen dürfen die Einzelhändler ihrerseits aufGrund der von den Wtrtschaftsämtern ausgegebenen Petroleumhändlsr-
schetne vom Großhändler beziehen.

Im 3 . Vierteljahr 1942 sind die Petroleum -Berechtigungsscheineder Serie 8 gültig , daneben bleiben die Berechtigungsscheine der
Serie O bis zum Schluß des 3. Vierteljahres in Kraft.

Der Reichsstatthalter in Oldenburg «ad Bremen
Landeswirtfchastsamt Weser-Ems , Bremen.

0ss Vort„einWoksn ' stsmmr^
« mlodsnn Äerk, ösmUsnn, äsr
öss MoX -Versslnso dsWncket,
ÜN « s M0X -Msst bnS MW-

K«rAs MMdssksn kst.

- soviel,wie einlekMölkM-
mit Wasser rn einem Drei an-
rüiiien unh SomitSie llsut 1 -2
Ninutea lang frottieren. Dann
grünSIichabspülknu . trocknen-

besser nocli abtupkell.
vss Ist ßlvalsMe KeintzunZ, rnZIeiÄ
mülseKssssZe vvcknatarHemsZe?FeZs

öerüsüt , ch's 6ei5s verlräLt.

MMWei«
pör sskrkoiLÜvistilässslst okneSeessiick.

Strsvilois 98 kkg.
lisrloo 48 kkg. KleillgsckooK19 ktz.

Obst - und Gemüsepreife.
Die Preisbildungsstelle setzt nachAnhörung
der Preisbildungskommission für das Ge¬
biet des Landes Oldenburg für die Zeit
, . 22 . bis 28 . Juni 1942 folgende Höchstpreise
sest , die nicht überschritten werden dürfen:

Verbraucher-
Erzeuger - preise bet Ab¬

höchst - gab« durch Er¬
presse zeuger aus

d. Wochsnmarkt
RM Rps

„ 35,—
,00 St . 8 ,—

,, 7,—
3,-

100 Bd.
50 kg

O b st:
Stachelbeeren, grün , unreif . . , - .
Gemüse:
Gurken . . . . . - . . . . - . .
Kohlrabi , über 7 om Durchm.

„ . über 4—7 om Durchm. . . .
„ , über 2—4 öw Durch« . . . .

Kopfsalat, Mindestgewicht 200 Gramm .
„ , - „ 150 „

Möhren , 10 Stück im Bund . . . .
Radies , 15 Stück im Bund . . . .

„ , Blätter gestutzt auf 2 Zentimeter
Rhabarber , rotfleischtg.

„ < rotstielig . - .
. grün . . - -

Schalotten . . . -
, 10 Stück im Bund . . . .

Scherkohl . .
Schnittlauch . . . . -
Spinat , junger Blatt « . , . . . .
Spargel , 1 . Sorte . . . - . . - -

„ . 2 . Sorte . . 1 ,
^ , 3. Sorte
„ , 4 . Sorte . . , . , ,
„ , unsortiert , , , . . ,
„ , Bruch-
„ , Köpfe . . - . , . >

Der Minister der Finanzen und der Wirtschaft -
Oldenburg , den 19 . Juni 1942 _ _ I.

50 kg 22, — ^ ks 27

100 Bd
SO kg

kn
50 kg

. . 47
1 St . 11

'
4

::
"

1 Bd . 24
.. 5

^ kg 27
" ^
" 35

1 Bd . 12
^ ks 13

1Bd .,20s 5
kg 13

ik»a»t»»Ha » setr . A « rkge,Dame « »
STWWM garderobe,Sch « hze« g

z Betten , gebr . Möbcl
iDamm 19. Tel . 3376

5,—
18-
4 —

20,—
8 -
5 .—
3,—

26,—
9,—

10 ,—
1 ,—
10 ,—
SO,—
40,—
30,—
15.—
30,—
25,—
60,—

— Pretsbildungsstellr
A. : v- Fischer.

Oeffentliche Bekanntmachung

tenernnaen «ms dem Gebiet der
Lohnsteuer und Viieaerstener

Die Vorschriften über die Einbehaltung der Lohnsteuer und Bürger-
„er vom Arbeitslohn stnd durch die Zweite Verordnung über die
retnfachung des Lohnabzugs vom 24 . Äpril 1942 (Reichsgesetzblatt I,
252 Retchssteuerblatt 1942 S . 473 ) mit Wirkung Vom 1. Juli 1942
geändert worden . Die Bürgersteuer ist vom Arbeitslohn nicht mehr

« »behalten . Die näheren Bestimmungen sind in dem Erlaß des
-ichsministers der Finanzen vom 23 . Mat 1942 8 2016 — 184 III —
rkäuiliche Nummer 1238 - - enthalten . Der Erlaß , neue Lohnsteuer-
öellen für monatliche, sünfwöchentlichs, vierwochentlrche zwetwochent-
he wöchentliche, tägliche, vierstündliche Lohnzahlungen und neue Merk-
atier sind bet dem Verlag der Reichsdruckeret, Berlin SW 68 , Mte
rkobstraße 106 , erhältlich.

Bremen , 20. Juni
Oberfinanzpräsident Weser -Ems.

lnäisrsrl ' qckvngsrkcilksnLktz
in c!sn QsrckSüsn Loliviok --

kr ist bssonäers gssig-
net bsrallsn groben WÄbokt-
uäckig .VsrschmutLungsrr ^bs»
sei ft g i s^ is lsu 6 kost pstkisHisi

Suche für meinen Gsschäftshaushal «
zum baldigen Eintritt ein 1

junges Mädchen '
für Küche und Haushalt , Kochen kann
evtl, erlernt werden , sowie eir

jüngeres Mädchen
für leichte Hausarbeit.

Fleischerei Th . Büning,
Münster , Dortmunder Str 17

Leuna -Werke
Wir suchen zum möglichst baldige,
Antritt

Sekretärinnen,
Stenotypistinnen,
wetbl. kaufm. Angestellte,
Maschtnenfchretverinnen

für unsere Betriebs - und Verwal
tungsbüros . Ausführl . Bewerbungen
mit Lebenslauf , lückenlosenZeugnis¬
abschriften, Lichtbild, Angabe der
Gehallsansprüche und des ' frühesten
Eintrittstermines erbeten an

Ammoniakwerk Merseburg,
Gesellschaftmit beschränkterHaftung,

Sozial -Abteilung,
Leuna-Werke (Kr. Merseburg) .

» «

irMsuie skvdioc
ttis Ariro longrom unft mäkttg ru roucksn unck »orgrom
mit ihr umrugskbn , «iamit / iromo unel knZktis nick» Isirlsn.

^

>eviri » r,
«z >v uxv oueir

«zuieosvucs

Zuverlässige Hausgehilfin
wegen Heirat der jetzigen zum
15 . Juli oder 1. August für ruhigen
Haushalt gesucht.

Direktor Hafelhorft,
Tirpitzstraße 1, Telephon 4076

Kraftsahrer für Lastwagen
in Dauerstellung gesucht . Angebote
unt . G Z 792 Oldenb . Nachrichten.

O k 8 L R 8 8 D 8 l , l , 8 R
Fräulein

als Anlernling für den Verlaus von
Glossen„ .Modewaren gesucht . Jungen
Mädchen, die für den aussichtsreichen
Verkäuferinnenberuf interessiert stnd,
wird in unserem Stoffhaus Gelegen¬
heit geboten, sich gründlich auszubil¬
den. Wir bitten um persönliche Be¬
werbung unter Vorlage eines hand¬
geschriebenen Lebenslaufes.

Stosfhaus Klauke L Peine,
Oldenburg t. O. , Heiligengeistwall 1

Weißnäherin
zur Neuanfertigung und zum Aus¬
bessern der Hotelwäsche gesucht.

Hotel Reichshof, Stau 54.
Weibliche Hilfskräfte

(werden angelernt ) für sofort gesucht.
Dampswäschcret Reingold,

Hochweider Weg 3._
Wir suchen für sofort oder später

eine Buchhalterin
evtl. Anfängerin

Schrtftl . Bewerbungen mit Zeugnis¬
abschriften erbeten an Kassenärztliche
Vereinigung Deutschlands, Bezirks
stelle Oldenburg , Gottorpstratzs 9 II

Zuverlässige Hausgehilftn
gesucht , die selbständig arbeiten kann.

Friedrich Büfing,
Oldenburg i . O„ Haarenftr . 46

Haushälterin
für sraueülosen Haushalt , möglichst
bald gesucht,
, Herinann Martens,
1 Tweelbäke, Tredde 71.

Deutsche Reichsbahn
Unter Berücksichtigung der Inter¬
essen der Kriegsteilnehmer werden

fortlaufend eingestellt:
technische Beamtenauwärter

u ) für den gehobenen technischen
Dienst (Jnspektorenlaufbahn ) in der
bautechn., maschinentechn. und ver-
messungstechn. Fachrichtung einschl.
Hochbau, Elektrotechnik (Starkstrom ) ,
techn . Sicherungs - und Feuermelde¬
wesen und Kraftfahrwesen . Vor¬
bedingungen: Reifezeugnis ein.
SsemestrigenStaatsbauschule od . In¬
genieurschule od . sonstigen anerkann¬
ten Lehranstalt und vorhergegangene
2— 3jährige praktischeAusbildung im
Handwerk. Für die vermesfungstechn.
Fachrichtung ist ein Fachschulbesuch
von 3 Semestern Vermessungstechnik
(und 1 Semester Tiefbau als Be-
amtenanwärtsr ) erforderlich. Ab¬
weichungen sind möglich bet Bewer¬
bern , die neben etner ausreichenden
techn . Vorbildung sich bereits prak¬
tisch als Techniker bewährt haben.
Für Kriegsteilnehmer werden Aus¬
nahmen bei der Erfüllung der prak¬
tischen Tätigkeit und der Ueberschret-
tung der Lebensaltersgrenze zugelaf-
sen. Lebensaltersgrenze 32 Jahre,
b) für den mittleren technischen Dienst
(AssistentenlaufSahn) . Vorbedin¬
gungen: Abgeschlossene Volksschul-
btldung / Besuch von 3 Semestern
einer techn . Fachschuleund eine 2jäh-
rige praktische Tätigkeit, darunter
1 Jahr als Zeichner oder die Er¬
lernung eines Handwerks und eine
Ijährtge Beschäftigung als Zeichner
oder 3jährige Tätigkeit als Zeichner.
Für die vermessungstechnischeFach¬
richtung ist die Ausbildung als Ver¬
messungslehrling und eine ijährige
praktische Tätigkeit tm Vermessnngs-
fach oder eine 5jährige Beschäftigung
als Metzgehilfe usw. erforderlich.
Für Lithographen , Laboranten und
Photographen gelten besondere Be¬
stimmungen. Für diese und die Zeich¬
nerlausbahn werden auch weibliche
Kräfte berücksichtigt. Mlndestalter
20 Jahre , obere Lebensaltersgrenze
32 Jahre . Ausnahmen für Kriegs¬
teilnehmer wie zu ») . Zu a) und b)
können sich Kriegsteilnehmer auch
während des Heeresdienstes bewerben.
6 . technische Angestellte aller Ver¬
gütungsgruppen in den oben an¬
gegebenen Fachrichtungen nach Maß¬
gabe der TO ,4.
6 - Fachschulpraktikanten (mit Mittel-
schulreife oder entsprechender höherer
Schulbildung), die die 2jährtge prak¬
tische Tätigkeit vor dem Fachschub
studium für die maschinentechn. Fach¬
richtung in einem Reichsbahn-Aus¬
besserungswerk für die bautechn.
Fachrichtung bet bautechn. Reichs¬
bahndienststellen oder für die ver-
mefsungstechnische Fachrichtung in
einem Vermessungsamt der Reichs¬
bahn zurücklegen wollen. Besonders
empfohlen werden Meldungen für die
bautechn. Fachrichtung, die vorzugs¬
weise angenommen werden.
I) . bautechn. Junghelfer . Begabte
Volksschüler für 3jährtge praktische
Ausbildung im Baufach bei der
Reichsbahn für die techn . Beamten¬
laufbahnen , ggf . mit anschließendem
Fachschulstudium.
Als Bewerber zu K bis v werden
auch Volksdeutsche Bewerber zu-
gelafsen, die eine vergleichbare tech¬
nische oder schulmäßtge Vorbildung
besitzen . Die Bewerbungen haben zu
enthalten : Selbstgeschriebenen Le¬
benslauf , Paßbild , beglaubigte Ab¬
schriften von Schul- , Lehr- und Be-
schäfttgungszeugniffen sowie Nach¬
weis der deutfchblütig. Abstammung.
Merkblätter über die techn . Laufbah¬
nen werde« von den Reichsbahndirek¬
tionen abgegeben, dis alle näheren
Auskünfte erteilen . Die Bewerbungen
stnd zu richten an die
Reichsbahndirektion Münster (Wests.)

(Geschästszeichen4 k 37)
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öeiruSSMeHen ^ erclsn gern nalZigeiviesen

cksrMtseüH « » uka cksp - PvMM»
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sükkt Mn . Lv/dig lkW belvi'M MB ckke
ver/ugbartzH Vorrats k'Mt Nlökstt Vtzpbt -iiuÄiö^r» stigutS
Koninien . Zeigen §ke bitte VerMncintz ttttct 6ecku !<i.
wenn Kg ein T/eumannHsiimittel nickt gleick bekom¬
men könNeN . Mr -IpStkeker unft auck wir sknü um

-Sie Nack besten LtMen - bMüKk-

W KÄSeNiNMMeken . Lein postvsrsanci ab iVüpkbsk-A,
- -- - --
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vckl . ^ ki 6k »l 8 lk cs I ^l k- Lctt 6 k 8 L» Lkr .'

Sek Stockschnupfen
und ähnlichen Beschwerden hat sich das aus Heilpflanzen bergestelliiKlosterstaü--Schnupspulvet seit über hundert Zähren ausgezeichnetbewährtLs wird hergestellt von der gleichenZirma, die deSKloslerftau-Melilsen-geist erzeugt.
Bitte machen auch Sie einen Versuch l Originaldosen zu 50 Pfg . iSnhal,etwa 5 Gramm), monatelang ausreichend, erkalten Sie in Apothekerund Drogerien.

^ cliluns!

Wer Kat kuIZjucKeN?
vermswiiiykoss, Le üderrraZbllre kuLüsckte, keiiat keine
Ilmersckieäs. LiLiwer uvä krauen̂ junZ unä alt, rveräen
gleickermsLsnäavon betsUen. Ovis, äas erprobteOesirckek-
tioiisillinel Kr küüe KM Ikoen, veon 8ie äer ksrtiiLckiga
kilr, äer Le kuLLcokte verursacLt , bsksllen bst. Darum soll
äss ZeriuZste Symptom von kuLüsckre , vie 2 . 8 . kuLjuckea,
kleine LlSscbeu uuä feuckte HautstelleQ rrvisekeu äeu 2ekcu
ZenüZen, sofort Ovis, 2 mal täglickLuk Le verääcktiZeu 8teUeu
2u trüukeln. Das bst sekonlausenäeu gekolken ! Dis kilsbiläunZ
vvirä abgeröter , Ls käLIickeu LisekemunMU verscbvvinäen.

Llpiuv Okvillisekv Lorliu XW7
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